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I. Die Cocapflanze.
Die Cocapï¬‚anze, Erythroxylon Coca, ist ein 4â€”6 Fuss hoher,
unserem Schwarzdorn Ã¤hnlicher Strauch, der in SÃ¼damerika, ins-
besondere in Peru und Bolivia, in grossem Umfange angebaut wird.
Er gedeiht am besten in den warmen ThÃ¤lern am Ostabhange der
Andes, 5000-6000 engl. Fuss Ã¼ber dem Meeresspiegel, in einem
regenreichen, von Temperaturextremen freien Klima. 1 Die BlÃ¤tter,
welche etwa 10 Millionen Menschen als unentbehrliches Genussmittel
dienen, 2 sind â€žeirund, 5-6 Ctm. lang, gestielt, ganzrandig, bereift,
durch zwei besonders an der unteren FlÃ¤che hervortretende, linien-
fÃ¶rmige Falten ausgezeichnet, welche, Seitennerven gleichend, vom
Blattgrunde bis in die Blattspitze im ï¬‚achen Bogen den Median-
nerven begleitenâ€œ. 3 Der Strauch trÃ¤gt kleine weisse BlÃ¼then zu 2
und 3 in seitlichen BÃ¼scheln und eifÃ¶rmige rothe FrÃ¼chte. Er wird
entweder durch Samen oder durch Stecklinge gepï¬‚anzt; die jungen
Pï¬‚anzen werden nach einem Jahr versetzt und geben nach 18
Monaten die erste BlÃ¤tterernte. Die BlÃ¤tter werden als reif angesehen,
wenn sie so steif geworden sind, dass ihre Stengel bei BerÃ¼hrung
abbrechen. '
Sie werden dann rasch an der Sonne oder mit Hilfe des
Feuers getrocknet und fÃ¼r den Transport in SÃ¤cke (cestos) genÃ¤ht.
Ein Cocastrauch gibt unter gÃ¼nstigen VerhÃ¤ltnissen 4-5 BlÃ¤tter-
ernten jÃ¤hrlich und bleibt 30-40 Jahre ertragsfÃ¤hig. Bei der grossen
Production (angeblich 30 Millionen Pfund jÃ¤hrlich) sind die Coca-
blÃ¤tter fÃ¼r jene LÃ¤nder ein wichtiges Handels- und Steuerobject. 4
II. Geschichte und Verwendung im Lande.
Als die spanischen Eroberer nach Peru drangen, fanden sie
die Cocapï¬‚anze im Lande cultivirt und in hohem Ansehen, ja selbst
in innige Beziehungen zu den religiÃ¶sen GebrÃ¤uchen des Volkes
gebracht. Die Sage erzÃ¤hlte, dass Manco Capac, der gÃ¶ttliche Sohn
der Sonne, in der Urzeit von den Felsen des Titicacasees herab-
1 O. R. Markham, Peruvian Barks. London 1880.
2 Nach Bibraâ€™s SchÃ¤tzung: Die narkotischen Genussmittel. l855.
3 Diese Beschreibung verdanke ich Herrn Prof. Vogl in Wien, welcher
mir in liebenswÃ¼rdigster Weise seine Notizen und BÃ¼cher Ã¼ber Coca zur Ver-
fÃ¼gung gestellt hat.
4 Weddel, Voyage dans le Nord de 1a Bolivie, 1853.
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gestiegen sei und das Licht seines Vaters den armseligen Ein-
wohnern gebracht habe, dass er sie die Kenntniss der GÃ¶tter,
die AusÃ¼bung der nÃ¼tzlichen KÃ¼nste lehrte und ihnen die Coca
schenkte, diese gÃ¶ttliche Pï¬‚anze, welche den Hungrigen sÃ¤ttigt,
den Schwachen stÃ¤rkt, und sie ihr Missgeschick vergessen macht.1
CocablÃ¤tter wurden den GÃ¶ttern zum Opfer gebracht, CocablÃ¤tter
wÃ¤hrend der gottesdienstlichen Handlungen gekaut, selbst den
Todten Coca in den Mund gesteckt, um sie einer gÃ¼nstigen Auf-
nahme im Jenseits zu versichern. Wie der Geschichtsschreiber der
spanischen Eroberung,2 selbst ein AbkÃ¶mmling der Incas, berichtet,
war die Coca zuerst spÃ¤rlich im Lande und ihr Genuss ein Vor-
recht der Herrscher; zur Zeit der Eroberung war sie aber seit
Langem Jedermann zugÃ¤nglich geworden. Garcilasso bemÃ¼hte sich,
die Coca gegen den Bann zu vertheidigen, den die Eroberer auf
sie gelegt hatten. Die Spanier glaubten nicht an die wunderbaren
Wirkungen der Pï¬‚anze, welche ihnen durch ihre Rolle im religiÃ¶sen
Ceremoniell der Besiegten auch als Teufelswerk verdÃ¤chtig war. Ein
Concil zu Lima verbot sogar ihren Genuss als heidnisch und
sÃ¼ndhaft. Aber sie Ã¤nderten ihr Verhalten, als sie merkten, dass die
Indianer die schwere, ihnen auferlegte Arbeit in den Bergwerken
nicht leisten kÃ¶nnten, wenn man ihnen den Cocagenuss entziehe.
Sie bequemten sich dazu, den Arbeitern 3 oder 4mal im Tage Coca-
blÃ¤tter auszutheilen und ihnen kurze Ruhepausen zu gÃ¶nnen, um die
geliebten BlÃ¤tter zu kauen, und so hat die Coca ihre Stellung bei
den Eingeborenen bis auf den heutigen Tag behauptet; es ï¬nden sich
selbst noch Spuren der religiÃ¶sen Verehrung, deren Gegenstand
sie war.3
Der Indianer trÃ¤gt auf seinen Wanderungen stets einen Beutel
mit CocablÃ¤ttern (chuspa genannt) mit sich und ausserdem eine
Flasche mit Pï¬‚anzenasche (llicta).4 Aus den BlÃ¤ttern formt er im
Munde einen Bissen (acullico), durchbohrt denselben mehrmals mit
einem in die Asche getauchten Stachelfâ€˜ und kaut ihn unter reich-
licher Speichelabsonderung langsam durch. In anderen Gegenden soll
eine Art Erde, Tonra, anstatt der Pï¬‚anzenasche den BlÃ¤ttern zu-
gesetzt werden.6 Drei bis vier Unzen BlÃ¤tter tÃ¤glich zu kauen,
gilt nicht als UnmÃ¤ssigkeit. Derlndianer beginnt nach M antegazza
in frÃ¼her Jugend mit dem Gebrauche dieses Genussmittels, den er
bis an sein Lebenseude fortsetzt. Wenn er einen beschwerlichen
Weg zu gehen hat, wenn er eine Frau nimmt, Ã¼berhaupt wenn eine
grÃ¶ssere Anforderung an seine KrÃ¤fte gestellt ist, vermehrt er die
gewohnte Dosis.
' Scrivener, On the coca leaf and its uses in diet and medicine. Medical
Times and Gazette, 1871.
2 Garcilasso de 1a Vega. Comentarios reales de los Incas, l609â€”l7.
3 Christison, Observations on the eï¬‚'ect of cuca, or coca, de leaves of
Erythroxylon coca. British Medical Journal, 1876. â€” Bibra l. c.
4 Mantegazza, Sulle virtÃ¼ igieniehe e medicinali della coca. Milano 1859.
5 Scrivener l. c.
6 Nach Ulloa, dem Bibra folgt.
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(Welche Absicht durch den Zusatz der Alkalien in der Asche
erreicht werden soll, ist unklar. Mantegazza gibt an, dass er
CocablÃ¤tter mit und ohne Llicta gekaut und keinen Unterschied
verspÃ¼rt habe. Nach M a rti u s1 und D em arle2 wird durch die Alkalien
der Pï¬‚anzenasche das Coca'i'n, welches wahrscheinlich in Verbindung
mit GerbsÃ¤ure enthalten ist, frei gemacht. Eine von Bibra analysirte
Llicta bestand aus kohlensaurem Kalk und Magnesia 29Â°/0, Kali-
salzen 34%, Thonerde und Eisen 30/0, unlÃ¶slichen Verbindungen von
Thonerde, Kieselerde und Eisen 17Â°/O, Kohle 5"/0 und Wasser 100/0.)
Eine FÃ¼lle von Zeugnissen liegt dafÃ¼r vor, dass die Indianer
unter dem Einï¬‚Ã¼sse der Coca ungewÃ¶hnliche Strapazen ertragen und
schwere Arbeit leisten, ohne wÃ¤hrend derselben einer eigentlichen
Nahrung zu bedÃ¼rfen.3 Valdez y Palacois4 gibt an, dass die In-
dianer mittelst Coca hunderte von Stunden Wegs zu Fuss zurÃ¼ck-
legen und dabei schneller laufen als die Pferde, ohne Zeichen von
ErmÃ¼dung zu zeigen. CastelnauÃ¤, Martinsâ€œ, Scrivener7 bestÃ¤-
tigen dies, und Humboldt spricht davon in seiner Reise in die
Aequinoctialgegenden als von einer allbekannten Thatsache. Viel
citirt wird, was Tschudi8 von den Leistungen eines Choloâ€™s (Misch-
lings) berichtet, den er genau beobachten konnte. Derselbe stellte
fÃ¼nf Tage und fÃ¼uf NÃ¤chte lang mÃ¼hsame Ausgrabungen fÃ¼r ihn an,
ohne mehr als 2 Stunden jede Nacht zu schlafen und ohne Anderes
als Coca zu sich zu nehmen. Nach vollendeter Arbeit begleitete er
ihn wÃ¤hrend eines zweitÃ¤gigen Rittes, neben seinem Maulthier her-
laufend. Er versicherte, dass er gerne die nÃ¤mliche Arbeit nochmals
ohne zu essen verrichten wÃ¼rde, wenn man ihm genug Coca gÃ¤be.
Der Mann war 62 Jahre alt und niemals krank gewesen.
In der â€žReise der Fregatte Novaraâ€œ, sind Ã¤hnliche Beispiele
gesteigerter LeistungsfÃ¤higkeit durch Coca erzÃ¤hlt. W e dd ellâ€˜vâ€˜,
v. Meyenw, Markhamll, selbst Poeppig,12 von dem viel Ã¼ble
Nachrede Ã¼ber die Coca herrÃ¼hrt, kÃ¶nnen diese Wirkung der Coca
nur bestÃ¤tigen, welche seit ihrem Bekanntwerden nicht aufgehÃ¶rt
hat, das Erstaunen der Welt zu wecken.
Andere Berichte heben die FÃ¤higkeit der Coqueros (Coca-Kauer)
hervor, ohne Beschwerden einer lÃ¤ngeren Nahrungsentziehung zu

1 Systema mat. med. brasil. 1843.
2 Essai sur la coca du Perou. These de Paris, 1862.
3 Vgl. FronmÃ¼ller, Coca und Cat. Prager Vierteljahrsschrift fÃ¼r praktische
Heilkunde. B. 79, 1863. â€™ '
4 Viagem da cidade de Cuzo a de Belem. 1840.
5 Expedition dans les parties centrales de Iâ€™Amerique du Sud. 1851.
ÃŸ Reise in Brasilien von Spix und Martins. 1831.
7 l. c.
8 Reiseskizzen aus Peru in den Jahren 1838 und 1842.
9 l. c.
1Â° Reise um die Welt, 1835.
11 Travels in Peru and India. 1862.
12 Reise in Chili, Peru und auf dem Amazonenstrom. 1827-32.

5 

(Welche Absicht durch den Zusa~z der Alkalien in der Asche 
erreicht werden soll, ist unklar. Man t e g a z z a gibt an, dass er 
Cocablätter mit und ohne Llicta gekaut und keinen Unterschied 
verspürt habe. Nach Ma rti us 1 und D emarle 2 wird durch die Alkalien 
der Pflanzenasche das CocaYn, welches wahrscheinlich in Verbindung 
mit Gerbsäure enthalten ist, frei gemacht. Eine von Bibra analysirte 
Llicta bestand aus kohlensaurem Kalk und Magnesia 29°1o, Kali­
salzen 34°,·0 , Thonerde und Eisen 3¼, unlöslichen Verbindungen von 
Thonerde, Kieselerde und Eisen 17¾, Kohle 5¾ und Wasser 100/o.) 

Eine Fülle von Zeugnissen liegt dafür vor, dass die Indianer 
unter dem Einflusse der Coca ungewöhnliche Strapazen ertragen und 
schwere Arbeit leisten, ohne während derselben einer eigentlichen 
Nahrung zu bedürfen. 3 Valdez y Palacois 4 gibt an, dass die In­
dianer mittelst Coca hunderte von Stunden Wegs .zu Fuss zurück­
legen und dabei schneller laufen als die Pferde, ohne Zeichen von 
Ermüdung zu zeigen. Castelna.u 5, Martius6, Scrivener 7 bestä­
tigen dies, und Humboldt spricht davon in seiner Reise in die 
Aequinoctialgegenden als von einer allbekannten Thatsache. Viel 
citirt wird, was Tschudi 8 von den Leistungen eines Cholo's (Misch­
lings) berichtet, den er genau beobachten konnte. Derselbe stellte 
fünf Tage und füuf Nächte lang mühsame Ausgrabungen für ihn an, 
ohne mehr als 2 Stunden jede Nacht zu schlafen und ohne Anderes 
als Coca zu sich zu nehmen. Nach vollendeter Arbeit begleitete er 
ihn während eines zweitägigen Rittes, neben seinem Maulthier her­
laufend. Er versicherte, dass er gerne die nämliche Arbeit nochmals 
ohne zu essen verrichten würde, wenn man ihm genug Coca gäbe. 
Der Mann war 62 Jahre alt und niemals krank gewesen. 

In d"r „Reise der Fregatte Novara ". sind ähnliche Beispiele 
gesteigerter Leistungsfähigkeit durch Coca erzählt. W e d d e 11 9, 

v. Meyen 10, Markham 11 , selbst Poeppig, 12 von dem viel üble 
Nachrede über die Coca herrührt, können diese Wirkung der Coca 
nur bestätigen, welche seit ihrem Bekanntwerden nicht aufgehört 
hat, das Erstaunen der Welt zu wecken. 

Andere Berichte heben die Fähigkeit der Coqueros (Coca-Kauer) 
hervor, ohne Beschwerden einer längeren Nahrungsentziehung zu 

1 Systema mat. med. brasil. 1843. 
2 Essai sur la coca du Perou. These de Paris, 1862. 
8 Vgl.Fron m ü 11 er; Coca und Cat. Prager Vierteljahrsschrift für praktische 

Heilkunde. B. 79, 1863. 
• Viagem da. cidade de Cuzo a de Belem. 1840. 
3 Expedition dans les parties centrales de l' Amerique du Sud. 1851.. 
8 Reise in Brasilien von Spix und Martius. 1831. 
7 l. c. 
6 Reiseskizzen aus Peru in den Jahren 1838 und 1842. 
9 l. c. 

10 Reise um die Welt, 1835. 
11 Travels in Peru and India. 186:?. 
n Reise in Chili, Peru und auf dem Amazonenstrom. 1827-32. 



__ 5 ._
widerstehen. Nach Unanue1 konnten wÃ¤hrend der Hungersnoth in
der 1781 belagerten Stadt La Paz nur die Einwohner sich am Leben
erhalten, welche Coca genossen. Nach Stewenson 2 enthalten sich
die Einwohner mehrerer Bezirke Peruâ€™s oft Tage lang mittelst Coca
aller Nahrung, ohne die Arbeit zu unterbrechen.
Nach all diesen Zeugnissen und mit RÃ¼cksicht auf die Rolle,
welche die Coca seit Jahrhunderten in SÃ¼damerika spielt, wird man
die mitunter geÃ¤usserte Ansicht abweisen dÃ¼rfen, dass die Wirkung
der Coca eine imaginÃ¤re sei, und dass die Eingebornen auch ohne
dieselbe durch die in ihren VerhÃ¤ltnissen gegebene NÃ¶thigung und
durch Uebung in den Stand gesetzt sind, die erwÃ¤hnten Leistungen
zu vollbringen. Man wird aber zu hÃ¶ren erwarten, dass die Coqueros
sich durch vermehrte Nahrungszufuhr in den Ruhepausen entschÃ¤-
digen, oder dass sie durch ihre Lebensweise einem rapiden Verfall
entgegengefÃ¼hrt werden. Der Erstere geht aus den Berichten der
Reisenden nicht mit Sicherheit hervor; dem anderen Verhalten wird
von vertrauenswÃ¼rdigen Zeugen auf das Bestimmteste widersprochen.
Poeppig hat zwar ein abschreckendes Bild von der physischen und
intellectuellen Decadence entworfen, welche die unausbleibliche Folge
des gewohnheitsmÃ¤ssigen Cocagenusses sein soll, aber alle anderen
Beobachter Ã¤ussern sich dahin, dass mÃ¤ssiger Cocagenuss eher der
Gesundheit fÃ¶rderlich als schÃ¤dlich ist, und dass die Coqueros ein
hohes Alter erreichen.3 Der unmÃ¤ssige Cocagebrauch erzeugt aller-
dings auch nach Weddell nnd Mantegazza eine Kachexie, die
sich kÃ¶rperlich in Verdauungsbeschwerden, Abmagerung u. dgl.. geistig
in ethischer Depravation und vollkommener Apathie gegen Alles, was
sich nicht auf den Genuss des Reizmittels bezieht, ausprÃ¤gt. Diesem
Zustande, welcher viel Aehnlichkeit mit dem Bilde des chronischen
Alkoholismus und Morphinismus zeigt, erliegen mitunter auch Weisse.
Es ist bemerkenswerth, dass die Cocakachexie immer nur von der
toxischen Wirkung der Coca bei masslosem Genuss, und niemals von
dem etwaigen MissverhÃ¤ltniss zwischen Nahrungsaufnahme und Arbeits-
leistung bei den Coqueros hergeleitet wird.
III. Die CocablÃ¤tter in Europa â€” Das Coca'i'n.
Die Ã¤lteste Empfehlung der Coca ist nach D o w d e s we ll 4 in einer
Schrift des Dr. Monardes (Sevilla 1569) enthalten, welche 1596 in
einer englischen Uebertragung erschien. Wie die spÃ¤teren Mittheilungen
des Jesuiten Padre A n to ni o J ul ia n 5 und des Arztes Pedro
C r e sp o 6, beide in Lima, rÃ¼hmt sie die wunderbare Wirkung der
Pï¬‚anze gegen Hunger und ErmÃ¼dung. Die beiden letzten Autoren

1 Disertacion sobre el aspecto, cultivo, comercio y virtudes de la famosa
planta del Peru nombrada Coca. Lima 1794.
2 Historical and descriptive narrative of twenty years residence in south
Amerika, 1825.
3 FronmÃ¼ller l. c.
4 The coca leaf. Lancety 1876.
5 Disertacion sobre Hayo o Coca, Lima 1787.
6 Memoria sobre 1a coca, Lima 1793.
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1 Disert.acion sobre el aspecto, cultivo, comercio y virtudes de la famosa. 
planta del Peru nombrada Coca. Lima 1794. 

1 Historical and descriptive narrative of twenty years residence in south 
Amerika, 1825. 

8 Fronmüller l. c. 
• The coca leaf. Lancet, 1876. 
~ Disertacion sobre Hayo o Coca, Lima 1787. 
8 Memoria sobre la coca, Lima. 1793. 
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setzen grosse Hoffnungen auf die EinfÃ¼hrung der Coca in Europa.
1749 wurde die Pï¬‚anze nach Europa gebracht, von A. L. de J ussi eu
beschrieben und zum Genus Erythroxylon gestellt, dann vonLamarck
als Erythroxylon coca in dessen Encyclopedie Methodique Botanique
1786 aufgenommen. Berichte von Reisenden, wie T s ch u di, Ma rkh a m
n. A., erbrachten den Beweis, dass die Wirkung der CocablÃ¤tter
nicht auf die indianische Race beschrÃ¤nkt sei.
1859 verÃ¶ffentlichte Paolo Mantegazza, der eine Reihe
von Jahren in den CocalÃ¤ndern SÃ¼damerikaâ€™s gelebt hatte, seine
Erfahrungen Ã¼ber die physiologische und therapeutische Wirkung
der CocablÃ¤tterl in beiden Hemisphaeren. Mantegazza ist ein be-
geisterter Lobredner der Coca, fÃ¼r deren vielseitige therapeutische
Verwendung er Belege in beigefÃ¼gten Krankengeschichten erbrachte.
Seine Mittheilung hat viel Aufmerksamkeit erregt, aber wenig Ver-
trauen gefunden. Ich habe so viel richtige Bemerkungen bei Mante-
gazza angetroffen, dass ich geneigt bin, auch denjenigen Angaben,
welche zu bestÃ¤tigen ich nicht Gelegenheit hatte, Werth beizulegen.
Im Jahre 1859 brachte Dr. Scherzer von der Expedition der
Ã¶sterreichischen Fregatte Novara CocablÃ¤tter nach Wien, von denen
er einen Theil Prof. W Ã¶hler zur Untersuchung Ã¼bersandte. WÃ¶hlerâ€™s
SchÃ¼ler N iem ann 2 stellte aus denselben ein Alkaloid Cocai'n dar;
ein anderer SchÃ¼ler WÃ¶hlerâ€™s, Lossen,3 setzte nach Niemannâ€™s
Tode die Untersuchung Ã¼ber die in den CocablÃ¤ttern enthaltenen KÃ¶rper
fort. Das Cocai'n (Niemannâ€™s) krystallisirt in grossen farblosen,
4â€”6seitigen Prismen des klinorrhombischen Systems. Es schmeckt
bitterlich, ruft an SchleimhÃ¤uten Anaesthesie hervor. Es schmilzt
bei 98Â°, ist schwer lÃ¶slich in Wasser,4 leicht lÃ¶slich in Alkohol undâ€™
Aether und verdÃ¼nnten SÃ¤uren. Es gibt Doppelsalze mit Platin-
chlorid und Goldchlorid. Beim Erhitzen mit SalzsÃ¤ure zerfÃ¤llt es in
BenzoesÃ¤ure, Methylalkohol und eine wenig studirte Base, das
Ecgonin. Lossen stellte fÃ¼r das Cocai'n die Formel auf: C17 H24 N4.
Das salzsaure und das essigsaure Salz eignen sich wegen ihrer
leichten LÃ¶slichkeit in Wasser besonders gut zur physiologischen
und therapeutischen Anwendung.5
Ausser dem Coca'i'n sind in den CocablÃ¤ttern gefunden worden:-
die CocagerbsÃ¤ure, ein eigenthÃ¼mliches Wachs, und eine ï¬‚Ã¼chtige
Base, das Hygrin, deren Geruch an Trimethylamin erinnert, und
die L o s s e n als ein dickï¬‚Ã¼ssiges, hellgelbes Oel erhielt. Nach einigen
1 Sulle virtÃ¼ igieniche e medicinali della coca. Memoria onorata del'
Premio dellâ€™Acqua nel concorso di 1858, estratta dagli Annali Universali di
Medicina 1859. â€” Ein kurzes Referat in der Oesterreichischen Zeitschrift fÃ¼r
praktische Heilkunde desselben Jahres.
2 Annal. d. Chemie u. Pharmac. 114, und Vierteljahrsschrift fÃ¼r praktische
Pharmacie, 9.
3 Annalen der Chemie und Pharmacie 133.
4 Ueber die LÃ¶slichkeit des Cocai'ns im Wasser lauten die Angaben der-
Autoren sehr wenig Ã¼bereinstimmend. Es sind offenbar verschiedene PrÃ¤parate
als â€žCoca'inâ€œ in den Handel gekommen und zur Anwendung gebracht worden.
5 Husemann und Hilger, Die Pï¬‚anzenstoffe etc. 1884. â€” Girtler,
Ueber Coca, Extractum der Coca und Cocain. Wiener med. Wochenschrift 1862.
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Andeutungen in den Mittheilungen der Chemiker scheint die Reihe
der in den CocablÃ¤ttern enthaltenen neuen Stoffe noch nicht erschÃ¶pft
zu sein.
Seit der Entdeckung des Coca'i'ns haben zahlreiche Beobachter
die Wirkung der Coca auf Thiere, gesunde und kranke Menschen
untersucht und sich dabei theils eines als Coca'i'n bezeichneten
PrÃ¤parates, theils der CocablÃ¤tter in Infusion oder nach der Art der
Indianer bedient. In Oesterreich hat Schroff senior die ersten
Thierversuche angestellt 1862, andere Mittheilungen Ã¼ber die Coca rÃ¼hren
von Frank] (1860), FronmÃ¼ller (1863) und NeudÃ¶rfer (1870)
her. In Deutschland sind zu verzeichnen die therapeutische Empfehlung
von Clemens (1867), die Thierversuche von v. Anrep (1880) und
die Versuche von Aschenbrandt an erschÃ¶pften Soldaten (1883).
In England stellte die ersten Thierversuche A. Bennett 1874
an; Aufsehen erregten 1876 die Mittheilungen des greisen PrÃ¤si-
denten der British Medical Association Sir Ro bert Ch ristison; und
als ein Correspondent des â€žBritish Medical Journalâ€œ die-Behauptung
aufstellte, Mr. W'eston, der durch seine Leistungen als FussgÃ¤nger
die wissenschaftliche Welt Londons in Erstaunen setzte, kaue Coca-
blÃ¤tter, war die Coca eine zeitlang ein Gegenstand des allgemeinsten
Interesses geworden. In demselben Jahre (1876) verÃ¶ffentlichte
D owd esw ell eine im physiologischen Laboratorium University College
ausgefÃ¼hrte, durchaus ergebnisslose Experimental-Untersuchung, seit
welcher die Coca in England keinen Untersucher gefunden zu haben
scheint. l)
Aus der franzÃ¶sischen Literatur sind zu erwÃ¤hnen: Ro s s i er
(1861), Demarle (1862), Gosseâ€™s Monographie Ã¼ber Erythroxylon
Coca (1862), Reiss (1866), Lippmann, Etude sur la coca du
Perou, (1868), Moren o y Ma'i'z1 (1868), der eine neue Darstel-
lung des Cocai'ns angab, Gazeau (1870), Collin (1877) und
Marvaud in dem Buche â€žLes aliments dâ€™epargneâ€œ (1874), welches
mir allein von den erwÃ¤hnten Schriften zur VerfÃ¼gung stand.
In Russland haben Nikolsky, Danini (1873), Tar-
chanoff (1872) insbesondere die Wirkung des Coca'i'ns auf Thiere
studirt; aus Nordamerika kamen in den letzten Jahren zahlreiche
Berichte Ã¼ber glÃ¼ckliche therapeutische Verwendung der Coca-
PrÃ¤parate, welche alle in der Detroit Therapeutic Gazette
' referirt worden sind.
Der Eï¬‚ect der Ã¤lteren unter den hier angefÃ¼hrten Arbeiten
war im Ganzen der, eine grosse EnttÃ¤uschung und die Ueberzeugung
wachzurufen. dass man Wirkungen, wie sie der Coca in SÃ¼damerika
4 FÃ¼r die Zusammenstellung der Literatur diente mir der Artikel â€žEry-
throxylon cocaâ€œ in dem Indexcatalogue of the Library of the Surgeon-Gencralâ€™s
oï¬‚â€˜ice, vol. IV. 1883, den man fast als vollstÃ¤ndigen Literaturnachweis betrachten
darf. Zufolge der UnzulÃ¤nglichkeit unserer Ã¶ffentlichen Bibliotheken musste ich
mich damit begnÃ¼gen, einen Theil der angefÃ¼hrten Schriften Ã¼ber Coca nur durch
Citate und Referate kennen zu lernen, hoffe aber, dass ich genug gelesen habe,
um dem Zwecke dieses Aufsatzes: das Wissenswerthe Ã¼ber Coca zusammenzustellen,
zu genÃ¼gen.
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nachgerÃ¼hmt werden, in Europa nicht erwarten dÃ¼rfe. Untersuchungen wie
die von Schroff, FronmÃ¼ller, Dowdeswell, brachten negative
oder doch nicht bemerkenswerthe Ergebnisse. FÃ¼r diese Misserfolge bietet
sich mehr als eine ErklÃ¤rung dar. Vor Allem ist wohl die QualitÃ¤t
der verwendeten PrÃ¤parate zu beschuldige'n.1 Mehrere Autoren
sprechen selbst ihre Zweifel an der GÃ¼te ihrer PrÃ¤parate aus, und
insoferne sie den Berichten der Reisenden Ã¼ber die Wirkung der
Coca noch Glauben schenken, nehmen sie an, dass dieselbe auf einen
ï¬‚Ã¼chtigen Bestandtheil des Blattes zurÃ¼ckzufÃ¼hren sei. Sie berufen
sich dabei auf die Angabe von Poeppig u. A., dass in SÃ¼damerika
selbst BlÃ¤tter, die lÃ¤ngere Zeit aufbewahrt waren, als werthlos
gelten. Allein die Versuche, welche in letzter Zeit mit dem von
Merck in Darmstadt bereiteten Cocai'n angestellt wurden, berechtigen
zur Behauptung, dass das Coca'i'n der eigentliche TrÃ¤ger der Coca-
wirkung â€˜ist, welche in Europa eben so gut wie in SÃ¼damerika her-
vorgerufen und diÃ¤tetisch und therapeutisch verwerthet werden kann.
IV. Die Cocawirkung bei Thieren.
Da wir wissen, dass Thiere verschiedener Gattung â€” und selbst
Individuen derselben Gattung â€”- in nichts so sehr von einander ab-
weichen, als in jenen â€˜chemischen EigenthÃ¼mlichkeiten, welche ihre
EmpfÃ¤nglichkeit fÃ¼r dem Organismus fremde Stoffe bedingen, werden
wir von vorneherein nicht erwarten, in der Cocawirkung bei Thieren
etwas den geschilderten Wirkungen der CocablÃ¤tter auf den Menschen
Aehnliches wiederzuï¬nden. Es wird als ein befriedigendes Resultat zu
betrachten sein, wenn wir beiderlei Wirkungsweisen aus einheitlichen
Gesichtspunkten begreifen kÃ¶nnen.
Die eingehendsten Versuche Ã¼ber die Wirkung der Coca auf
Thiere verdanken wir v. Anrep.2 Vor ihm haben solche Versuche
angestellt Schroff senfâ€˜, Moreno y Mai'zâ€˜, TarchanoffÃŸ, Ni-
kolskyÃŸ, Danini7, Al. Bennett8 und Ott". Die Mehrzahl dieser
Autoren haben das Alkaloid innerlich oder in subcutaner Einverlei-
bung angewendet.
'Das allgemeinste Resultat dieser Untersuchungen ist, dass dem
Coca'i'n eine in kleineren Dosen reizende, in grÃ¶sseren Dosen lÃ¤hmende
f 1 Der Gehalt der CocablÃ¤tter an Coca'in schwankt nach Losse n zwischen
0'2"/o und 0'02Â°/â€ž. 0'05 Gr. Coca'in. mur. scheint die fÃ¼r den Menschen wirksame
Dosis zu sein. Ein getrocknetes Cocablatt wiegt nach Lippmann (Etude sur l-a
coca du Perou. These de Strassbourg 1868) ein Decigramm.
2 Ueber die physiologische Wirkung des Coca'i'ns. Pï¬‚Ã¼gers Archiv, XXI. 1880.
3 VorlÃ¤uï¬ge Mittheilung Ã¼ber Coca'in. Wochenblatt der Gesellschaft der
Aerzte in Wien. 1862.
4 Recherches chimiques et physiologiques sur lâ€™Erythroxylon coca du
Perou, 1868.
5 Coca'in und Diabetes 1872 (Russisch).
4* Beitrag zur Coca'i'nwirkung auf den Thierorganismus (Russisch).
7 Ueber physiol. Wirkung und therap. Anwendung des Cocai'ns, 1872 (Russisch).
4â€˜ An experimental inquiry into the physiological action of Theine etc. etc.
Edinburgh Medical and Surgical Journal, 1874.
1â€™ Coca and its alcaloid cocain. New York Medical Record, 1876.
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Einwirkung auf das Nervensystem zukommt. Die lÃ¤hmende Einwir-
kung macht sich bei Vergiftung kaltblÃ¼tiger Thiere besonders
bemerkbar, wÃ¤hrend bei warmblÃ¼tigen die Erscheinungen der Reizung
in den Vordergrund treten.
Nach S chroff erzeugt Cocai'n bei FrÃ¶schen einen soporÃ¶sen
Zustand mit LÃ¤hmung der willkÃ¼rlichen Muskeln. Moreno y Ma'i'z,
Danini, Nikolsky und Ott haben im Wesentlichen dasselbe ge-
funden; Moreno y Ma'i'z gibt an, dass bei nicht zu grossen Gaben
der allgemeinen LÃ¤hmung Tetanus vorhergeht, Nikolsky beschreibt
unter derselben Bedingung ein Stadium von Erregung der Muskulatur,
Danini dagegen hat niemals KrÃ¤mpfe beobachtet.
Auch nach v. Anrep wirkt Coca'i'n nach kurzer Erregung
lÃ¤hmend auf FrÃ¶sche, und zwar werden zuerst die sensibeln Nerven-
endigungen, dann die sensibeln Nerven selbst beeintrÃ¤chtigt, die Ath-
mung zuerst beschleunigt, dann zum Stillstand gebracht, die Herz-
thÃ¤tigkeit verlangsamt bis zum diastolischen Stillstand. Gaben von
2 mgr. rufen bereits Vergiftungserscheinungen hervor.
Nach Schroffâ€™s im Einzelnen mit WidersprÃ¼chen behafteten
Versuchen an Kaninchen erzeugt das Coca'in bei denselben mannig-
faltige KrÃ¤mpfe, Zunahme der Athem- und Pulsfrequenz, Pupillenerwei-
terung und Tod unter KrÃ¤mpfen. Der Erfolg der Vergiftung war in
hohem Grade von der Art der Application abhÃ¤ngig. Nach Danini
setzt die Coca'invergiftung bei WarmblÃ¼tern zuerst Erregung, die
sich in anhaltendem Springen und Laufen Ã¤ussert, dann LÃ¤hmung der
MuskelthÃ¤tigkeit und endlich klonische KrÃ¤mpfe. Tarchanoff fand
bei Hunden nach Coca-Eingabe Vermehrung der Schleimsecretion und
Zucker im Harn.
In den Versuchen v. Anrepâ€™s Ã¤usserte sich die Wirkung des
Cocai'ns auf WarmblÃ¼ter bis zu hohen Dosen in lebhafter Erregung
zunÃ¤chst der Psyche und der Hirncentren fÃ¼r willkÃ¼rliche Bewegung.
Hunde zeigen bei Aufnahme von 0'01 gr. Coca'in per Kilo evidente Zeichen
der freudigsten Aufregung und einen maniakalischen Bewegungsdrang.
v. Anrep sieht in dem Charakter der Bewegungen Anzeichen dafÃ¼r,
dass alle Nervencentren von der Erregung ergriffen sind, auch deutet
er gewisse Pendelbewegungen des Kopfes als Reizerscheinungen von
Seiten der BogengÃ¤nge. Zum Bilde des Coca'i'nrausches gehÃ¶ren ferner:
Athemfrequenzzunahme, grosse Pulsbeschleunigung durch frÃ¼hzeitige
LÃ¤hmung der N. vagi, Pupillenerweiterung, Beschleunigung der Darm-
bewegungen, hohes Ansteigen des Blutdrucks und Verminderung der.
Secretionen. Die quergestreifte Muskelsubstanz bleibt auch bei solchen
grossen Dosen intact, die endlich zu KrÃ¤mpfen, LÃ¤hmungserschei-
nungen und zum Tode durch LÃ¤hmung des Athemcentrums fÃ¼hren.
FÃ¼r Hunde stellte v. Anrep die letale Dosis nicht fest, fÃ¼r
Kaninchen betrÃ¤gt sie 0'10 Gramm und fÃ¼r Katzen 0'02 Gramm per Kilo.1
Nach Abtrennung des RÃ¼ckenmarkes von der Oblongata erzeugt
Coca'i'n weder KrÃ¤mpfe noch Blutdrucksteigerung (D anini); nach

1 Bei subcutaner Injection.
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1 Bei subcutaner Injection. 
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Durchschneidung des Brustmarks treten wohl Coca'i'nkrÃ¤mpfe in den
vorderen, aber nicht in den hinteren ExtremitÃ¤ten auf (v. Anrep).
Danini und v. Anrep nehmen desshalb an, dass die Coca'i'nwirkung
vor Allem auf das lebenswichtige Gebiet des verlÃ¤ngerten Marks ge-
richtet ist.
Es wÃ¤re noch zu erwÃ¤hnen, dass nur der Ã¤ltere S chro ff
Coca'i'n ein Narcotium nennt und es neben Opium und Cannabis stellt,
wÃ¤hrend fast alle Anderen es dem Coffe'in etc. anreihen.
V. Die Cocawirkung beim gesunden Menschen.
Die Wirkung, welche die Einnahme des Coca'i'ns auf den ge-
sunden menschlichen Organismus ausÃ¼bt, habe ich in wiederholten
Versuchen an mir und Anderen studirt und dieselbe in wesentlicher
Uebereinstimmung mit der Wirkung der CocablÃ¤tter nach M ante-
gazzaâ€™s Schilderung gefunden. 1
Ich nahm das erstemal 0'05 Gramm Cocai'n. muriat. in 1Â°,â€™â€žiger
wÃ¤sseriger LÃ¶sung wÃ¤hrend einer leichten, durch ErmÃ¼dung hervor-
gerufenen Verstimmung. Diese LÃ¶sung ist ziemlich dickï¬‚Ã¼ssig, etwas
opalisirend, von einem fremdartig aromatischen Geruch. Sie erregt
eine zuerst bittere Geschmacksempï¬ndung, welche in eine Reihe von
sehr angenehmen, aromatischen Empï¬ndungen Ã¼bergeht. Das trockene
Coca'i'nsalz zeigt denselben Geruch und Geschmack in verstÃ¤rktem Masse.
Wenige Minuten nach der Einnahme stellt sich eine plÃ¶tzliche
Aufheiterung und ein GefÃ¼hl von Leichtigkeit her. Man fÃ¼hlt dabei
ein' Pelzigsein an den Lippen und am Gaumen, dann ein WÃ¤rme-
gefÃ¼hl an denselben Stellen, und wenn man jetzt kaltes Wasser
trinkt, empï¬ndet man es an den Lippen als warm, im Schlunde als
kalt. Andere Male herrscht eine angenehme KÃ¼hle im Munde und
Rachen vor. â€˜
Bei diesem ersten Versuch trat ein kurzes Stadium toxischer
Wirkungen auf, die ich spÃ¤ter vermisste. Die AthemzÃ¼ge wurden
verlangsamt und vertieft, ich fÃ¼hlte mich matt und schlÃ¤ferig, musste
hÃ¤uï¬g gÃ¤hnen und fand mich etwas eingenommen. Nach wenigen
Minuten begann die eigentliche Coca'i'n-Enphorie, eingeleitet durch
wiederholtes, kÃ¼hlendes Aufstossen. An meinem Puls beobachtete ich
unmittelbar nach der Cocai'n-Einnahme eine geringe Verlangsamung,
spÃ¤ter eine mÃ¤ssige Zunahme der VÃ¶lle.
Dieselben physischen Anzeichen des Coca'inzustandes habe ich
auch an anderen, meist gleichalterigen Personen beobachtet. Als das
constanteste erwies sich das wiederholte kÃ¼hlende Aufstossen. Dabei
hÃ¶rt man oft ein Gurren, welches hoch oben im Darme zu Stande
kommen muss, und zwei der von mir beobachteten Personen, welche
sich fÃ¼r fÃ¤hig erklÃ¤rten, ihre Magenbewegungen zu erkennen, sagten
mit aller Bestmmtheit aus, dass sie solche wiederholt verspÃ¼rt hÃ¤tten.
Oefters wurde mir zu Anfang der Coca'i'nwirkung intensives
HitzegefÃ¼hl im Kopfe angegeben, das ich auch selbst bei einigen
1 Ich benÃ¼tzte wie A schenbrandt (Deutsch medicin. Wochenschrift
Dec. 1883) das von Merck in Darmstadt dargestellte salzsaure Coca'in.
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spÃ¤teren Versuchen verspÃ¼rte, anderemale vermisste. In nur zwei,
FÃ¤llen rief das Coca'i'n SchwindelgefÃ¼hl hervor. Im Ganzen sind die
toxischen Erscheinungen der Cocai'n-Einnahme von kurzer Dauer
weniger intensiv als die durch wirksame Dosen von Chinin oder
salicylsaurem Natron bedingten, und scheinen sich bei widerholtem
Coca'ingebrauch noch mehr abzuschwÃ¤chen.
Mantegazza fÃ¼hrt als gelegentliche Cocawirkung an: ï¬‚Ã¼ch-
tige Erytheme, Vermehrung der Harnmenge, Trockenheit der Con-
junctiva und der Nasenschleimhaut. Die Trockenheit der Mundschleim-
haut und des Rachens ist ein constantes und Stunden lange an-
haltendes Symptom. Leicht abfÃ¼hrende Wirkung wurde von einigen
Beobachtern (Marvaud, Collan)1 angegeben. Harn und Faeces
sollen den Geruch der Coca annehmen. Die Wirkung auf die Puls-
frequenz wird von verschiedenen Beobachtern sehr verschieden darge-
stellt. Nach Mantegazza ruft Coca sehr bald bedeutende, bei hÃ¶-
herer Dosis sich noch steigernde Vermehrung der Pulsfrequenz hervor,
auch Collin 2 sah Pulsbeschleunigung nach Coca, wÃ¤hrend Rossi er}
Demarle4 und Marvaud der anfÃ¤nglichen Beschleunigung eine
lÃ¤nger anhaltende Verlangsamung folgen sahen. Christison be-
merkte an sich, dass bei Cocagebrauch kÃ¶rperliche Arbeit eine ge-
ringere Pulsbeschleunigung machte als sonst; Reiss 5 stellt jede Ein-
wirkung auf die Pulsfrequenz in Abrede. Ich ï¬nde keine Schwierigkeit
darin, diesen Mangel an Uebereinstimmung theils durch die Ver-
schiedenheit der angewendeten PrÃ¤parate (warmer Aufguss der BlÃ¤tter,
kalte Cocai'nlÃ¶sung etc.) und der Applicationâ€œ, theils durch verschie-
dene individuelle Reaction zu erklÃ¤ren. Die letztere kommt, wie be-
reits Mantegazz a mittheilt, Ã¼berhaupt bei der Coca in hohem
Grade in Betracht. Es soll Personen geben, die Coca Ã¼berhaupt
nicht vertragen, und ich habe andererseits nicht wenige gefunden,
auf welche die fÃ¼r mich und andere wirksame Dosis von 5 Centi-
gramm ohne Einï¬‚uss blieb.
Die psychische Wirkung des Coca'i'num mur. in Dosen von
0'05 0'10 gr. besteht in einer Aufheiterung und anhaltenden Euphorie,
die sich von der normalen Euphorie des gesunden Menschen in
gar nichts unterscheidet. Es fehlt gÃ¤nzlich das Alterations-
gefÃ¼hl, das'die Aufheiterung durch Alkohol begleitet, es fehlt auch
der fÃ¼r die Alkoholwirkung charakteristische Drang zur sofortigen
BethÃ¤tigung. Man fÃ¼hlt' eine Zunahme der Selbstbeherrschung, fÃ¼hlt
sich lebenskrÃ¤ftiger und arbeitsfÃ¤higer; aber wenn man arbeitet,
vermisst man auch die durch Alkohol, Thee oder Kaffee hervor-
gerufene edle Excitation und Steigerung der geistigen KrÃ¤fte. Man

1 Fi'nska lÃ¤karesÃ¤llsk. handl. XX, 1878.
2 De la coca et de ses veritables proprietes therapeutiques. Lâ€™Union
mÃ¤dicale, 1877.
2 Sur lâ€™action physiologique des feuilles de coca. Echo medical suisse 1861.
4 Essai sur 1a coca du Perou. These de Paris, 1862.
5 Note sur lâ€™emploi de la coca. Bulletin de therapeutique, 1866.
2 Die Ergebnisse bei subcutaner Injection siehe unten nach Morselli und
Buccola.
â€šm.- â€žW
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3 Sur l'action physiologique des feuilles de coca. Echo medical suisse 1861. 
• Essai sur la coca du Perou. These de Paris, 18ö2. 
~ Note sur l'emploi de la cora. Bulletin de therapeutique, 1866. 
6 Die Ergebnisse bei subcutaner Injection siehe unten nach Morse 11 i und 
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ist eben einfach normal und hat bald MÃ¼he, sich zu glauben, dass
man unter irgend welcher Einwirkung steht.1
' Es macht den Eindruck, als ob die Coca'mstimmung bei solchen Dosen
hervorgebracht wÃ¼rde nicht so sehr durch directe Erregung, als durch
den Wegfall deprimirender Elemente des GemeingefÃ¼hls. Es wird
vielleicht gestattet sein, anzunehmen, dass auch die Euphorie der
Gesundheit nichts Anderes ist als die normale Stimmung der gut
ernÃ¤hrten Hirnrinde, die von den Organen ihres KÃ¶rpers â€žnichts
weissâ€œ.
WÃ¤hrend dieses an sich nicht weiter gekennzeichneten Coca'i'n-
zustandes tritt das hervor, was man als die wunderbare stimu-
lirende Wirkung der Coca bezeichnet hat. Langanhaltende, inten-
sive geistige oder Muskelarbeit wird ohne ErmÃ¼dung verrichtet,
Nahrungs- und SchlafbedÃ¼rfniss, die sonst zu bestimmten Tageszeiten
gebieterisch aufgetreten, sind wie weggewischt. Man kann im Coca'i'n-
zustande, wenn man aufgefordert wird, reichlich und ohne Wider-
willen essen, aber man hat die deutliche Empï¬ndung, dass man die
Mahlzeit nicht bedurft hat. Ebenso kann man, wenn die Coca'i'n-
wirknng im Abnehmen ist, einschlafen, wenn man zu Bette geht,
aber auch ohne Beschwerde den Schlaf umgehen. In den ersten
Stunden der Coca'inwirknng kann man nicht einschlafen, aber diese
Schlaflosigkeit hat nichts Peinliches.
Ich habe diese gegen Hunger, Schlaf und ErmÃ¼dung schÃ¼tzende
und zur geistigen Arbeit stÃ¤hlende Wirkung der Coca etwa ein
dutzendmal an mir selbst erprobt} zur physischen Arbeitsleistung
hatte ich keine Gelegenheit.
Ein eclatantes Beispiel von Aufhebung hochgradiger MÃ¼digkeit
â€˜ und wohl berechtigten HungergefÃ¼hls konnte ich an einem viel be-
schÃ¤ftigten Collegen beobachten, der, seit frÃ¼hem Morgen nÃ¼chtern,
nach angestrengter ThÃ¤tigkeit um 6 Uhr Abends 0'05 Coca'i'n mur.
nahm. Er erklÃ¤rte einige Minuten spÃ¤ter, dass er sich fÃ¼hle, als ob
er von einer reichen Tafel aufgestanden sei, wollte nicht zu Nacht
essen und hielt sich fÃ¼r krÃ¤ftig, einen weiten Weg zu gehen.
Diese stimulirende Wirkung der Coca ist durch eine Reihe
vertrauenswÃ¼rdiger Mittheilungen, auch aus den letzten Jahren,
unzweifelhaft bezeugt.
Der 78jÃ¤hrige Sir Robert Christison2 ermÃ¼dete sich
zum Zwecke des Versuches bis zur ErschÃ¶pfung durch einen Weg
von 15 engl. Meilen, ohne Nahrung zu sich zu nehmen. Er wieder-
holte dies nach einigen Tagen mit dem gleichen Ergebniss; wÃ¤hrend
des dritten Versuches kante er 2 Drachmen CocablÃ¤tter, legte nun
denselben Weg ohne alle Beschwerden zurÃ¼ck, fÃ¼hlte, nach Hause
zurÃ¼ckgekehrt, trotz 9stÃ¼ndiger Abstinenz weder Hunger noch Durst
und wachte am nÃ¤chsten Morgen ohne GefÃ¼hl von ErmÃ¼dung auf.
1 Mit meiner Selbstbeobachtung stimmt am besten, was Wilder (Detroit
Therapeutic. Gazette, Nov. 1882) von sich berichtet.
2 Observations on the eï¬‚'ect of Cuca, or coca etc. British Medical
Journal, 1876.
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aber auch ohne Beschwerde den Schlaf umgehen. In den ersten 
Stunden der Cocai:nwirkung kann man nicht einschlafen, aber diese 
Schlaflosigkeit hat nichts Peinliches. 

Ich habe diese gegen Hunger, Schlaf und Ermüdung schützende 
und zur geistigen Arbeit stählende Wirkung der Coca etwa ein 
dutzendmal an mir selbst erprobt;· zur physischen Arbeitsleistung 
hatte ich keine Gelegenheit. 

Ein eclatantes Beispiel von Aufhebung hochgradiger Müdigkeit 
' und wohl berechtigten Hungergefühls konnte ich an einem viel be­

schäftigten Collegen beobachten, der, seit frühem Morgen nüchtern, 
nach angestrengter Thätigkeit um ö Uhr Abends 0;05 Cocafa mur. 
nahm. Er erklärte einige Minuten später, dass er sich fühle, als ob 
er von einer reichen Tafel aufgestanden sei, wollte nicht zu Nacht 
essen und hielt sich für kräftig, einen weiten Weg· zu gehen. 

Diese stimulirende Wirkung der Coca ist durch eine Reihe 
vertrauenswürdiger Mittheilungen, auch aus den letzten Jahren, 
unzweifelhaft bezeugt. 

Der 78jährige S i r R o b e r t C h r i s t i s o n 2 ermüdete sich 
zum Zwecke des Versuches bis zur Erschöpfung durch einen Weg 
von 15 engl. Meilen, ohne Nahrung zu sich zu nehmen. Er wieder­
holte dies nach einigen Tagen mit dem gleichen Ergebniss; während 
des dritten Versuches kaute er 2 Drachmen Cocablätter, legte nun 
denselben Weg ohne alle Beschwerden zurück, fühlte, nach Hause 
zurückgekehrt, trotz 9stündiger Abstinenz weder Hunger noeh Durst 
und wachte am nächsten Morgen ohne Gefühl von Ermüdung auf. 

1 Mit meiner Selbstbeobachtung stimmt am besten, was W i 1 der (Detroit 
Therapeutic. Gazette, :Nov. 1882) von sich berichtet. 

1 Observations on the effect of Cuca, or coca etc. Biitish Medical 
Journal, 187'6. 
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Er bestieg ein andermal einen 3000 F uss hohen Berg, auf dessen
Gipfel er vÃ¶llig erschÃ¶pft anlangte; den Abstieg machte er unter
der Einwirkung der Coca mit jugendlicher Frische ohne alle ErmÃ¼dung.
Aehnliche Wirkungen haben Clemens1 und J. Collan2 an
sich erfahren, letzterer wÃ¤hrend mehrstÃ¼ndiger Wanderungen Ã¼ber
Schnee; Mason3 nennt Coca â€žan excellent thing for a long walkâ€œ
und A s c h e n b r a n d t 4 hat unlÃ¤ngst berichtet , wie baierische
Soldaten, die unter dem Einï¬‚uss von Strapazen und entkrÃ¤ftenden
Krankheiten marode geworden waren, nach Cocaverabreichung im
Stande waren, die Uebungen und MÃ¤rsche mitzumachen. Moreno y
Ma'i'zÃŸ konnte bei Cocagebrauch ganze NÃ¤chte durchwachen, Mante-
gazza blieb unter dem Einï¬‚uss der Coca 40 Stunden ohne Nahrung.
Wir sind also berechtigt anzunehmen, dass die Wirkung des Coca'i'ns
auf EuropÃ¤er die gleiche ist, wie die der CocablÃ¤tter auf die Indianer
SÃ¼damerikas.
Die Wirkung einer mÃ¤ssigen Dosis Coca'i'n klingt so allmÃ¤lig
ab, dass es schwer hÃ¤lt, unter gewÃ¶hnlichen VerhÃ¤ltnissen ihre
Dauer zu bestimmen. Wenn man im Cocai'nzustand intensiv arbeitet, â€˜i
tritt nach 3-5 Stunden ein Nachlass des Wohlbeï¬ndens ein, und '
man bedarf einer weiteren Gabe Coca, um sich von ErmÃ¼dung fern-
zuhalten. Wenn man nicht schwere Muskelarbeit leistet, scheint
die Cocawirkung lÃ¤nger anzuhalten. Ganz Ã¼bereinstimmend wird be-
richtet, dass der Coca-Euphorie kein Zustand von Ermattung oder
anderweitiger Depression folgt. Ich mÃ¶chte 1m Gegentheile glauben, "
dass ein Theil der Cocawirkung bei mÃ¤ssigen Dosen (0'0Ã¶â€”0-10
gr.) Ã¼ber 24 Stunden anhÃ¤lt. Wenigstens habe ich an mir noch am Tage
nach der Coca-Einnahme einen Zustand beobachtet, welcher sich gÃ¼nstig
von dem gewohnten unterschied, und ich mÃ¶chte mir aus der Summirung
solcher Nachwirkungen die MÃ¶glichkeit einer dauernden KrÃ¤ftigung,
die oftmals behauptet wurde, erklÃ¤ren.
Dass Cocai'n bei lÃ¤ngerem mÃ¤ssigen Gebrauch keine StÃ¶rung
im Organismus setzt, ist nach spÃ¤ter mitzutheilenden Beobachtungen
wahrscheinlich. v. Anrep hat Thiere 30 Tage lang mit mÃ¤ssigen
Coca'ingaben behandelt, ohne dergleichen nachtheilige Beeinï¬‚ussungen
der KÃ¶rperfunctionen wahrzunehmen. Bemerkenswerth erscheint mir,
was ich an mir selbst und anderen urtheilsfÃ¤higen Beobachtern er-
fahren habe, dass nach der ersten oder wiederholten Coca-Einnahme
durchaus kein Verlangen nach weiterem Cocagebrauch eintritt, viel-

1 Erfahrungen Ã¼ber die therap. Verwendung der CocablÃ¤tter. Deutsche
Klinik, 1867.
2 J. Collan, ï¬nska lÃ¤karesÃ¤llsk. handl. XX., 1878 nach Schmidtâ€˜s Jahr-
bÃ¼chern, 87, 1880.
3 Erythroxylon Coca its physiological eifects etc. Boston Medical and Sur-
gical Journal 1882.
4 Die physiologische Wirkung und Bedeutung des Cocai'n. muriat. auf den
menschlichen Organismus. Beobachtungen wÃ¤hrend der HerbstÃ¼bungen des Jahres
1883 beim III. baierischen Armee-Corps. Deutsche medicinische Wochenschrift,
12. Dec. 1883. -
5 l. c.
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mehr eher eine gewisse, nicht motivirte, Abneigung gegen das Mittel.
Vielleicht hat dieser Umstand dazu beigetragen, dass die Coca trotz
einiger warmer Empfehlungen in Europa sich keinen Platz als
Genussmittel erworben hat. '
Die Wirkung grosser Dosen Coca ist von Mantegazza an
der eigenen Person geprÃ¼ft worden. Er gerieth dabei in einen Zu-
stand von enorm erhÃ¶htem, glÃ¼cklichem LebensgefÃ¼hl mit Neigung
zur vÃ¶lligen Unbeweglichkeit, welche aber zeitweise durch den
heftigsten Bewegungsdrang unterbrochen wurde. Die Analogie mit
den Ergebnissen der Thierversuche von Anrep ist dabei unver-
kennbar. Bei weiterer Steigerung der Dosis verblieb er unter
excessiver Pulsfrequenz und mÃ¤ssiger ErhÃ¶hung der KÃ¶rpertemperatur
in einem â€žsopore beatoâ€œ, fand seine Sprache gestÃ¶rt, seine Schrift un-
sicher und bekam endlich die glÃ¤nzendsten und reichhaltigsten Hallu-
cinationen, die fÃ¼r kurze Zeit schreckhaften, dann bestÃ¤ndig heiteren
Inhalt hatten. Auch dieser Cocai'nrausch hinterliess keine Depression
und keine Anzeichen einer Ã¼berstandenen Intoxication. Moreno y
Ma'i'z hat ebenfalls nach grÃ¶sseren Dosen Coca heftigen Antrieb zu
Bewegungen beobachtet. Eine BewusstseinsstÃ¶rung stellte sich bei
Mantegazza selbst nach Verbrauch von 18 Drachmen CocablÃ¤tter
nicht ein; ein Apotheker, der um sich zu vergiften 1'5 Gramm
Cocai'n genommen hatte,1 erkrankte unter den Erscheinungen einer
Gastroenteritis ohne TrÃ¼bung des Bewusstseins.
VI. Die therapeutische Anwendung der Coca.
Es konnte nicht fehlen, dass eine Pï¬‚anze, deren Genuss solche
als wunderbar angestaunte Wirkungen Ã¤usserte, dort, wo sie ein-
heimisch ist, auch gegen die verschiedenartigsten StÃ¶rungen und
Krankheiten des Organismus zur Anwendung gezogen wurde. In
Ã¤hnlicher Weise uneingeschrÃ¤nkt war die Empfehlung der Coca von
Seiten der ersten EuropÃ¤er, welche auf diesen Schatz der einge-
borenen BevÃ¶lkerung aufmerksam wurden. Mantegazza hat spÃ¤ter
auf Grund einer breiten Ã¤rztlichen Erfahrung eine Reihe von thera-
peutischen Indicationen fÃ¼r die Coca aufgestellt, von denen bald die
eine, bald die andere Zustimmung bei anderen Aerzten gefunden
hat. Ich habe mich im Folgenden bemÃ¼ht, die in der Literatur vor-
handenen Empfehlungen der Coca zusammenzustellen und dabei die
auf Erfolge an Kranken gegrÃ¼ndeten von jenen zu trennen. die aus
der ErwÃ¤gung der physiologischen Cocawirkung hergeleitet sind. Im
Allgemeinen Ã¼berwiegen die letzteren. In Nordamerika scheinen die
CocaprÃ¤parate gegenwÃ¤rtig einer grossen Verwendung und Anerken-
nung entgegen zu sehen, wÃ¤hrend sie in Europa der Mehrzahl der
Aerzte kaum dem Namen nach bekannt geworden sind. Die ungÃ¼n-
stigen Erfolge, von denen bald nach EinfÃ¼hrung der Coca in Europa
berichtet wurde, die zweifelhafte GÃ¼te, die Seltenheit und der hohe
Preis der PrÃ¤parate erklÃ¤ren diese ZurÃ¼cksetzung der Coca in Europa,
welche nach meiner Ueberzeugung eine unverdiente ist. Von den In-
â€” i Ploss, Zeitschrift fÃ¼r Chirurgie, 1863.
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1 P los s, Zeitschrift für Chirurgie, 1863. 



dicationen, die sich fÃ¼r den Cocagebrauch aufstellen lassen. sind
einige ganz unzweifelhaft sichergestellt, andere verdienen mindestens
eine vorurtheilslose PrÃ¼fung. Das Merckâ€™sche Coca'i'n und dessen Salze
sind,'wie nachgewiesen wurde, PrÃ¤parate, denen die volle oder doch
die wesentliche Wirkung der CocablÃ¤tter zukommt. v
a) Coca als Stimulans. Die hauptsÃ¤chlichste Anwendung
der Coca wird wohl die bleiben, welche die Indianer seit Jahrhunderten
von ihr gemacht haben: Ã¼berall dort, wo es darauf ankommt, die
physische LeistungsfÃ¤higkeit des KÃ¶rpers fÃ¼r eine gegebene kurze
Zeit zu erhÃ¶hen und fÃ¼r neue Anforderungen zu erhalten, beâ€”
sonders wenn Ã¤ussere VerhÃ¤ltnisse eine der 'grÃ¶sseren Arbeit ent-
sprechende Ruhe und Nahrungsaufnahme verhindern. So im Kriege,
auf Reisen, Bergbesteigungen, Expeditionen u. dgl., wo ja auch die
Alkoholica einen allgemein anerkannten Werth haben. Die Coca ist
ein weit krÃ¤ftigeres und unschÃ¤dlicheres Stimulans als der Alkohol
und ihrer Anwendung in grossem Massstabe steht derzeit nur ihr
hoher Preis im Wege. Von der Wirkung der Coca auf die Ein-
gebornen SÃ¼damerikas ausgehend, hat schon der alte Ã¤rztliche Autor
Pedro Crespo (Lima 1793) die EinfÃ¼hrung der Coca in die
europÃ¤ische Marine, ebenso NeudÃ¶rfer (1870), Clemens (1867)
und Surgeon-Major E. Charlesl in die europÃ¤ischen Heere empfohlen,
und Aschenbran dtâ€™s Erfahrungen dÃ¼rften nicht verfehlen, die Auf-
merksamkeit der Heeresleitungen auf die Coca zu lenken. Wenn man
Cocai'n als Stimulans gibt, wird man am besten kleine wirksame
Dosen (0'0Ã¶â€”0'10 gr.) so oft wiederholen, dass die Wirkung der
einen an die der anderen anknÃ¼pft. Eine AnhÃ¤ufung des Cocai'ns im
KÃ¶rper scheint nicht stattzufinden; das vÃ¶llige Ausbleiben von Depres-
sionszustÃ¤nden nach der Cocawirkung ist bereits betont worden.
Wie viel man von der Coca zur ErhÃ¶hung der geistigen Leistungs-
fÃ¤higkeit erwarten darf, lÃ¤sst sich jetzt nicht mit einiger Sicherheit
beurtheilen. Ich habe den Eindruck empfangen, dass lÃ¤ngerer Coca-
gebrauch eine anhaltende Besserung herbeifÃ¼hren kann, wo die Hem-
mung nur durch kÃ¶rperliche Ursachen und ErmÃ¼dung gegeben ist.
Die momentane Wirkung einer Gabe Coca darf man freilich nicht

mit der einer Morphin-Injection vergleichen, aber dafÃ¼r wird man die -
durch den chronischen Morphingebrauch verursachte allgemeine
SchÃ¤digung des Organismus nicht befÃ¼rchten mÃ¼ssen.
Vielen Aerzten schien das Coca'i'n berufen, eine LÃ¼cke im Arznei-
schatz der Psychiatrie auszufÃ¼llen, welcher bekanntlich Ã¼ber genug
Mittel verfÃ¼gt, die erhÃ¶hte Erregung der N ervencentren herabzusetzen,
aber kein Mittel kennt, die herabgesetzte ThÃ¤tigkeit derselben zu
erhÃ¶hen. Demnach ist die Coca gegen die verschiedenartigsten psychi-
schen SchwÃ¤chezustÃ¤nde empfohlen worden; gegen Hysterie, Hypochon-
drie, melancholische Hemmung, Stupor u. dgl. Es werden auch einige
Erfolge berichtet; so erzÃ¤hlt der Jesuit Antonio J ulian (Lima
1787), dass ein gelehrter Missionar durch Coca von seiner hochgra-b
â€” 1 Philadelphia Medical and Surgical Reporter 1883.
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a) Coca als Stimulans. Die hauptsächlichste Anwendung 
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1 Philadelphia Medical and Surgical Reporter 1883. 
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digen Hypochondrie befreit wurde; Mantegazza rÃ¼hmt die Coca
als fast immer wirksam in jenen FÃ¤llen von functionellen StÃ¶rungen,
die wir jetzt mit dem Namen der Neurasthenie decken; Flie s s b ur g1
hat die Coca ausgezeichnete Dienste in FÃ¤llen von â€žnervous prostrationâ€œ
geleistet, nach Caldwell '2 ist sie das beste Tonicum bei Hysterie.
Versuche mit systematischer, Ã¼ber Monate fortgesetzter Verab-
reichung des Cocai'ns haben E. Morselli und G. Buccolaa an
Melancholikern angestellt. Sie gaben ein von Trommsdorf darge-
stelltes Coca'i'n in subcutaner Injection, 0'0025â€”0'10 pro dosi. Nachv
1â€”2 Monaten constatirten sie an ihren Kranken leichte Besserung,
indem dieselben heiterer wurden, Nahrung zu sich nahmen und sich
einer geregelten Verdauung erfreuten.â€˜ '
Im Ganzen ist die Indication derâ€™ Coca bei den nervÃ¶sen und
psychischen SchwÃ¤chezustÃ¤nden weiterer Untersuchung bedÃ¼rftig,
die wahrscheinlich zu einem theilweise gÃ¼nstigen Ergebniss fÃ¼hren
wird. Bei organischen VerÃ¤nderungen und EntzÃ¼ndungszustÃ¤nden im
Nervensystem ist Coca nach Man te g az z a nutzlos, mitunter gefÃ¤hrlich.
b) Coca in StÃ¶rungen der Magenverdauung. Diese
Anwendung der Coca ist die Ã¤lteste und am besten gerechtfertigte,
zugleich unserem VerstÃ¤ndniss am meisten nahegerÃ¼ckt. Nach den
Ã¼bereinstimmenden Angaben der Ã¤ltesten wie der letzten Autoren
(Julian, Martins, Unanue, Mantegazza, Bingel,5 Scri-
vener, 6 Frankl u. A.) beseitigt Coca in den verschiedensten
PrÃ¤paraten dyspeptische Beschwerden, die von ihnen abhÃ¤ngige Ver-
Stimmung und SchwÃ¤che, und bringt bei lÃ¤ngerem Gebrauch dauernde
Heilung zu Stande. Ich habe selbst eine Reihe von solchen Beob-
achtungen gemacht.
Ebenso wie Mantegazza7 und Frankl8 es an sich erfahren,
habe ich die peinlichen Beschwerden nach den grossen Mahlzeiten:
GefÃ¼hl von Druck und VÃ¶lle im, Magen, Unbehagen und Arbeits-
unlust nach geringen Dosen Coca'i'n (0'025â€”â€”0'05 Gr.) unter Auf-i
stossen schwinden gesehen. Ich habe einigen Collegen zu wieder-
holten Malen die gleiche Erleichterung verschafft und zweimal beob-
achtet, wie die Nausea nach gastrischen Excessen in kurzer Zeit
dem Cocai'n wich und normaler Esslust und subjectivem Wohl-
beï¬nden Platz machte. Ich habe auch gelernt, mir die Magen-
1 Detroit Therapeutic Gazette, February 1883.
2 Review of some of our later remedies, Detroit Th. G. December 1880..
3 Ricerche sperimentali sullâ€™ azione ï¬siologica e terapeutica della Cocaina.
Rendiconti del R. Ist. Lombardo XIV., 1882.
4 Ihre Angaben Ã¼ber die physiologische Wirkung des Cocai'ns stehen im
Einklang mit denen Mantegazzaâ€™s. Sie beobachteten als unmittelbaren Erfolg
der Cocai'n-Injectionen: Pupillenerweiterung, TemperaturerhÃ¶hung bis um l'2Â°, Be-
schleunigung des Pulses und der Respiration. Ueble ZufÃ¤lle treten niemals auf.
Ã¤ Pharmakologisch-therapeutisches Handbuch. Erlangen 1862. _
6 l. c. â€žan excellent tonic in weakness of the stomachâ€œ.
" Mantegazzaâ€™s ausfÃ¼hrliche Krankengeschichten machen mir durchaus
den Eindruck der GlaubwÃ¼rdigkeit.
8 Mittheilung, Ã¼ber, Coca von Dr. Josef Frankl, Badearzt in Marienbad.
Zeitschrift der K. Gesellschaft der Aerzte 1860. -
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digen Hypochondrie befreit wurde; Man t e g a z z a rühmt die Coca 
als fast immer wirksam in jenen Fällen von functionelle.n Störungen, 
die wir jetzt mit dem Namen der Neurasthenie decken; Fliess burg 1 

hat die Coca ausgezeichnete Dienste in Fällen von „nervous prostration" 
geleistet, nach C a l d w e 11 2 ist sie das beste Tonicum bei Hysterie. 

Versuche mit systematischer, über Monate fortgesetzter Verab­
reichung des Cocai'ns haben E. M o r s e ll i und G. B u c c o la a an 
Melancholikern angestellt. Sie gaben ein von Trommsdorf darge­
stelltes Cocai'n in subcutaner Injection, 0·0025-0·10 pro dosi. Nach 
1-2 Monaten constatirten sie an ihren Kranken leichte Besserung, 
indem dieselben heiterer wurden, Nahrung zu sich nahmen und sieh 
einer geregelten Verdauung erfreuten.• · 

Im Ganzen ist die Indication der· Coca bei <J.en nervösen rind 
psychischen Schwächezuständen weiterer Untersuchung . bedürftig, 
die wahrscheinlich zu einem theilweise günstigen Ergebniss führen 
wird. Bei organischen Veränderungen und Entzündungszuständen itn 
Nervensystem ist Coca nach Man t e g a z z a nutzlos, mitunter gefährlich. 

b) Coca in Störungen der Magenverdauung.· Diese 
Anwendung der Coca ist die älteste und am besten gerechtfertigte, 
zugleich unserem Verständniss am meisten nahegerückt. Nach den 
übereinstimmenden Angaben der ältesten wie der letzten Autoren 
(Julian, Martius, Unanue, Mantegazza, Bingel, 5 Scri­
v e n er, 6 Frank l u. A.) beseitigt Coca in den verschiedensten 
Präparaten dyspeptische Beschwerden, die von ihnen abhängige Ver­
stimmung und Schwäclrn, und bringt bei längerem Gebrauch dauernde 
Heilung zu Stande. Ich habe selbst eine Reihe von solchen Beob­
achtungen gemacht. 

Ebenso wie Man te g a z z a 7 und Fr a nkl 8 es an sich erfahren, 
habe ich die peinlichen Beschwerden nach den grossen Mahlzeiten : 
Gefühl von Druck und Völle im. Magen, Unbehagen und Arbeits­
unlust nach geringen Dosen Coca'in (0·025-0·05 Gr.) unter Auf~ 
stossen schwinden gesehen. Ich habe einigen Collegen zu wieder­
holten Malen die gleiche Erleichterung verschafft und zweimal beob­
achtet, wie die Nausea nach gastrischen Excessen in kurzer Zeit 
dem Coca'in wich und normaler Esslust und subjectivem Wohl­
befinden Platz machte. Ich habe auch gelernt, mir die Magen-

1 Detroit Therapeutic Gazette, February 1883. 
2 Review of some of our later rcmedies, Detroit Th. G. December 1880 .. 
3 Ricerche sperimentali sull' azione fisiologica e terapeutica della Cocaina. 

Rendiconti del R. Ist. Lombardo XIV., 1882. 
• Ihre Angaben über die physiologische Wirkung des Cocains stehen im 

Einklang mit denen Mantegazza's. Sie beobachteten als unmittelbaren Erfolg 
der Coca1n-Injectionen: Pupillenerweiterung, Temperaturerhöhung bis um l ·20, Be­
schleunigung des Pulses und der Respiration. Uehle Zufälle treten niemals a'1f. 

• Pharmakologisch-therapeutisches Handbuch. Erlangen 1862. . · 
8 1. c. "an excellent tonic in wcakness of the stomach". 
7 Man t e g a z z a's ausführliche Krankengeschichten machen mir durchaus 

den Eindruck der Glaubwürdigkeit. 
8 Mittheilung über Coca von Dr. Josef Frank], Badearzt in Marienbad. 

Zeitschrift der K. Gesellschaft der Aerzte 1860. 
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beschwerden nach EinfÃ¼hrung von salicylsaurem Natron durch Zu-
satz einer kleinen Menge Cocai'n zu ersparen.
Mein geehrter College, Herr Dr. Josef Pollak, hat mir
folgende Beobachtung einer eclatanten Cocawirkung zur VerfÃ¼gung
gestellt, welche zeigt, dass nicht nur die unangenehmen subjectiven
Empï¬ndungen von Seiten des Magens durch Coca'i'n aufgehoben
werden, sondern auch schwere reï¬‚ectorische Erscheinungen, so dass
man dem Coca'r'n eine eingreifende Wirksamkeit auf die Schleim-
haut und Musculatur des Organs zuschreiben muss. 
â€žEin 42jÃ¤hriger robuster, dem Arzte genau bekannter Mann
ist zur strengsten Einhaltung einer gewissen DiÃ¤t und bestimmter
Essensstunden gezwungen, da er sonst den zu beschreibenden ZufÃ¤llen
niemals entgehtâ€™. Auf Reisen und unter dem Einï¬‚usse von GemÃ¼ths-
bewegungen erweist er sich als besonders empï¬ndlichv Die AnfÃ¤lle â€˜
verlaufen sehr regelmÃ¤ssig, beginnen des Abends mit einem GefÃ¼hle 1
von Unbehagen im Epigastrium; dann tritt unter RÃ¶thung des Ge-
sichts, ThrÃ¤nen der Augen, Klopfen der Carotiden heftiger Stirn-
kopfschmerz ein mit grÃ¶sster Depression und Apathie; die Nacht ,
wird schlaï¬‚os verbracht, gegen Morgen Stunden lange anhaltendes '
schmerzhaftes Erbrechen, gegen Mittag Beruhigung, bei Genuss
einiger LÃ¶ffel Suppe ein GefÃ¼hl, â€žals ob der Magen eine schwere
Kugel, die lange in ihm gelegen, endlich fortwÃ¤lzen wÃ¼rdeâ€œ, dann
ranziges Aufstossen, bis gegen Abend der normale Zustand wieder-
kehrt. Den ganzen Tag Ã¼ber ist der Kranke arbeitsunfÃ¤hig und
muss zu Bette bleiben.â€œ
â€žAm 10. Juni um 8 Uhr Abends hatten sich die gewÃ¶hnlichen
"orboten eines Anfalls eingestellt; um 10 Uhr, als der heftige Kopf-
schmerz entwickelt war, bekam der Patient 0'075 Cocai'n mur.
vBald darauf ein GefÃ¼hl von warmem Aufstossen, das dem Patienten
als â€žnoch zu wenigâ€œ erschien. Um â€˜/â€ž1l nochmals 0'075 Coca'i'n;
das Aufstossen verstÃ¤rkt sich; Patient fÃ¼hlt sich leichter, ist im
Stande, einen lÃ¤ngeren Brief zu schreiben. Er behauptet intensive
Magenbewegungen zu verspÃ¼ren, ist um 12 Uhr bis auf leichten x
Kopfschmerz normal, selbst heiter, legt einen Weg von einer Stunde
zurÃ¼ck, kann bis 3 Uhr Morgens nicht einschlafen, was ihm aber
nicht peinlich erscheint, wacht dann am nÃ¤chsten Morgen gesund,
arbeitskrÃ¤ftig und mit gutem Appetit auf.â€œ
Die Wirkung des Cocai'ns auf den Magen ist, wie auch M ante-
gazza annimmt, eine zweifache; Anregung der Bewegungen und
Herabsetzung der Magenempï¬ndlickeit. Die letztere wird nicht nur
durch die subjectiven Empï¬ndungen nach Coca-Einnahme. sondern
auch durch die analoge Wirkung des Coca'i'ns auf andere SchleimhÃ¤ute
wahrscheinlich gemacht. Mantegazza behauptet, die glÃ¤nzendsten
Erfolge bei Gastralgien und Enteralgien, bei allen schmerz- und
krampfhaften Affectionen des Magens und der DÃ¤rme erzielt zu
haben, welche er durch die anÃ¤sthesirende Eigenschaft der Coca er-
klÃ¤rt. Nach dieser Richtung kann ich Mantegazzaâ€™s Erfahrungen
nicht bestÃ¤tigen; ich sah nur einmal im Verlaufe eines Magendarm-
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beschwerden · naoh Einführung von salicylsaurem Natron durch Zu­
satz einer kleinen Menge Coca.rn zu ersparen. 

Mein geehrter College, Herr Dr. Josef Po 11 a k, hat mir 
folgende Beobachtung einer eclatanten Cocawirkung zur Verfügung 
gestellt, welche zeigt, dass nicht nur die unangenehmen subjectiven 
Empfindungen von Seiten des Magens durch CocaYn aufgehoben 
werden, sondern auch schwere reflectorische Erscheinungen, so dass 
man dem Cocarn eine eingreifende Wirksamkeit auf die Schleim­
haut und Musculatur des Organs zuschreiben muss. 

„Ein 42jähriger robuster, dem Arzte genau bekannter Mann 
ist zur strengsten Einhaltung einer gewissen Diät und bestimmter 
Essensstunden gezwungen, da er sonst den zu beschreibenden Zufällen 
niemals entgeht. Auf Reisen unli unter dem Einflusse von Gemüths­
bewegungen erweist er sich als besonders empfindlich Die Anfälle 
verlaufen sehr regelmässig, beginnen des Abends mit einem Gefühle 
von Unbehagen im Epigastrium; dann tritt unter Röthung des Ge­
sichts, Thränen der Augen, Klopfen der Carotiden heftiger Stirn­
kopfschmerz ein mit grösster Depression und Apathie; die Nacht 
wird schlaflos verbracht, gegen Morgen Stunden lange anhaltendes 
schmerzhaftes Erbrechen, gegen Mittag Beruhigung, bei Genuss 
einiger Löffel Suppe ein Gefühl, ,,als ob der Magen eine schwere 
Kugel, die lange in ihm gelegen, endlich fortwälzen würde", dann 
ranziges Aufstossen, bis gegen Abend der normale Zustand wieder­
kehrt. Den ganzen Tag über ist der Kranke arbeitsunfähig und 
muss zu Bette bleiben." 

„Am 10, Juni um 8 Uhr Abends hatten sich die gewöhnlichen 
Vorboten eines Anfalls eingestellt; um 10 Uhr, als der heftige Kopf­
schmerz entwickelt war, bekam der Patient 0·076 CocaYn mur . 

. Bald darauf ein Gefühl von warmem Aufstossen, das dem Patienten 
als „noch zu wenig" erschien. Um ½ 11 nochmals 0·07 f> Coeai"n ; 
das Aufstossen verstärkt sich; Patient fühlt sich leichter, ist im 
Stande, einen längeren Brief zu schreiben. Er behauptet intensive 
Magenbewegungen zu verspüren, ist um 12 Uhr bis auf leichten 
Kopfschmerz normal, selbst heiter, legt einen Weg von einer Stunde 
zurück, kann bis 3 Uhr Morgens nicht einschlafen, was ihm aber 
nicht peinlich erscheint, wacht dann am nächsten Morgen gesund, 
arbeitskräftig und mit gutem Appetit auf." 

Die Wirkung des Cocai'ns auf den MagQn ist, wie auch M a, n t e­
g a z z a annimmt, eine zweifache; Anregung der Bewegungen und 
Herabsetzung der Magenempfindlickeit. Die letztere wird nicht nur 
durch die subjectiven Empfindungen nach Coca-Einnahme. sondern 
auch durch die anaJoge Wirkung des Cocai'ns auf andere Schleimhäute 
wahrscheinlich gemacht. M an t e g a z z a behauptet, die glänzendsten 
Erfolge bei Gastralgien und Enteralgien, bei alJen schmerz- und 
krampfhaften Aflectionen des Magens und der Därme erzielt zu 
haben, welche er durch die anästhesirende Eigenschaft der Coca er­
klärt. Nach dieser Richtung kann ich Mantegazza's Erfahrungen 
nicht bestätigen ; ich sah nur einmal im Verlaufe eines Magendarm-
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katarrhs die Druckempï¬ndlichkeit des Magens nach Coca schwinden;
andere Male sah ich selbst und hÃ¶rte auch von anderen Aerzten,
dass Kranke, bei denen ein Verdacht auf GeschwÃ¼r oder Narben
im Magen vorlag, Ã¼ber VerstÃ¤rkung der Schmerzen nach Coca-
gebrauch klagten, welche Thatsache durch die VerstÃ¤rkung der
Magenbewegungen erklÃ¤rlich wird. .
Als gesicherte Indication fÃ¼r den Cocagebrauch mÃ¶chte ich
demnach atonische VerdauungsschwÃ¤che und die sogenannten ner-
vÃ¶sen MagenstÃ¶rungen auffÃ¼hren. In diesen ZustÃ¤nden dÃ¼rfte nicht
nur symptomatische Erleichterung, sondern dauernde Besserung zu
erreichen sein.
c) C o c a in K ac h exi e n. LÃ¤ngerer Cocagebrauch ist ferner
' dringend empfohlen und angeblich auch mit Erfolg versucht worden
in allen krankhaften ZustÃ¤nden, die mit Consumption der Gewebe
einhergehen wie: schwere Anaemien. Phthise, langdauernde ï¬eber-
hafte Erkrankungen u. dgl., endlich in der Reconvalescenz von
solchen ZustÃ¤nden. So hat Mc Beanl bei typhÃ¶sem Fieber unter
dem Gebrauch der Coca eine stetig zunehmende Besserung gesehen,
bei Phthise soll dieselbe das Fieber einschrÃ¤nkenden und die Schweisse
mildernden Einï¬‚uss zeigen. Peckham2 berichtet Ã¼ber einen Fall
von sicher erkannter Phthise, der nach 7monatlichem Gebrauch von
Fluid extract of Coca sich auffÃ¤llig besserte, Hole3 Ã¼ber einen an-
deren, ziemlich dunkeln Fall, in welchem eine chronische Appetit-
losigkeit zu grosser Abzehrung und ErschÃ¶pfung gefÃ¼hrt hatte, die
Anwendung von Coca aber die Gesundheit wieder herstellte, R. Bar-
tholowâ€˜ hat im Allgemeinen bei Phthise und anderen â€žzehrenden
Processenâ€œ gÃ¼nstige Cocawirkung beobachtet; Mantegazza sowie
mehrere andere Autoren sprechen der Coca dieselbe fÃ¼r die Therapie
unschÃ¤tzbare Leistung zu, in Kachexien den KÃ¶rperverfall einzu-
schrÃ¤nken und die KrÃ¤fte zu heben.
Man kann versuchen, diese Erfolge zum Theil auf die unzwei-
felhaft gÃ¼nstige Einwirkung der Coca auf die Magenverdauung zu-
rÃ¼ckzufÃ¼hren, muss sich aber gegenwÃ¤rtig halten, dass ein guter Theil
der Autoren Ã¼ber Coca diese als ein â€žSparmittelâ€œ ansehen, d. h. der
Meinung sind, dass ein Organismus, der eine Ã¤usserst geringe Menge
Coca'i'n in sich aufgenommen hat, im Stande sei, aus denselben Zer-
setzungen eine grÃ¶ssere Menge lebendiger Kraft, die in Arbeit umge-
setzt werden kann, zu gewinnen als ohne Coca.5 Bei sich gleich
bleibender Arbeitsleistung mÃ¼sste der coca'l'nisirte Organismus bei
geringerem Stoï¬‚â€˜umsatz, also auch bei geringerer Nahrungsauf-
nahme sich erhalten kÃ¶nnen.
1 Erythroxylon Coca in the treatment or typus and typhoid fevers, and
also of other febrile diseases. British Medical Journal, vol. I for 1877.
1 Detroit Therapeutic Gazette, July 1880.
ÃŸ Coca Erythroxylon in exhaustion. Detroit Th. G., Oct. 1880.
â€˜ Detroit Th. G., Sept. 1880 nach Louisville Medical News.
5 Marvaud, Les aliments dâ€™ epargne. Paris 1874. 
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katarrhs die Druckempfindlichkeit des Magens nach Coca schwinden; 
andere Male sah ich selbst und hörte auch von anderen Aerztrn, 
dass Kranke, bei denen ein Verdacht auf Geschwür oder Narben 
im Magen vorlag, über Verstärkung der Schmerzen nach Coca­
gebrauch klagten, welche Thatsache durch die Verstärkung der 
Magenbewegungen erklärlich wird. 

Als gesicherte Indication für den Cocagebrauch möchte ich 
demnach atonische Verdauungsschwäche und die sogenannten ner­
vösen Magenstörungen aufführen. In diesen Zuständen dürfte nicht 
nur symptomatische Erleichterung, sondern dauernde Besserung zu 
erreichen sein. 

. c) C o ca in K a c h ex i e n. Längerer Cocagebrauch ist ferner 
dringend empfohlen und angeblich auch mit Erfolg versucht worden 
in allen krankhaften Zuständen, die mit Consumption der Gewebe 
~inhergehen wie: Sl'hwere Anaemien, Phthise, Iangdauernde fieber­
hafte Erkrankungen u. dgl., endlich in der Reconvalescenz von 
solchen Zuständen. So hat M c Bea n 1 bei typhösem Fieber unter 
dem Gebrauch der Coca eine stetig zunehmende Besserung gesehen, 
bei Phthise soll dieselbe das Fieber einschränkenden und die Schweisse 
mildernden Einfluss zeigen. P eck h am 2 berichtet über einen Fall 
von sicher erkannter Phthise, der nach 7monatlichem Gebrauch von 
Fluid extract of Coca sich auffällig besserte, II o l e 3 über einen an­
deren, ziemlich dunkeln Fall, in welchem eine chronische Appetit­
losigkeit zu grosser Abzehrung und Erschöpfung geführt hatte, die 
Anwendung von Coca aber die GPsundheit wieder herstellte, R. Bar­
th o l o w ' hat im Allgemeinen bei Phthise und anderen „ zehrenden 
Processen" günstige Cocawirkung beobachtet; Mantegazza sowie 
mehrere andere Autoren sprechen der Coca dieselbe für die Therapie 
unschätzbare Leistung zu, in Kachexien den Körperverfall einzu-
schränken und die Kräfte zu heben. · 

Man kann versuchen, diese Erfolge zum Theil auf die unzwei­
felhaft günstige Einwirkung der Coca auf die Magenverdauung zu­
rückzuführen, muss sich aber gegenwärtig halten, dass ein guter Theil 
der Autoren über Coca diese als ein „Sparmittel" ansehen, d. h. der 
Meinung sind, dass ein Organismus, der eine äusserst geringe Menge 
Cocrun in sich aufgenommen hat, im Stande sei, aus denselben Zer­
setzungen eine grössere Menge lebendiger Kraft, die in Arbeit umge­
setzt werden kann, zu gewinnen als ohne Coca. 6 Bei sich gleich 
bleibender Arbeitsleistung müsste der cocrunisirte Organismus bei 
geringerem Stoffumsatz, also auch bei geringerer N ahrungsauf­
nahme sich erhalten können. 

1 Erythroxylon Coca in the treatment or typus and typhoid fevere, and 
also of other febrile diseases. British Medical Journal, vol. I for 1877. 

2 Detroit Therapeutic Gazette, July 1880. 
s Coca Erythroxylon in exhaustion. Detroit Th. G., Oct. 1880. 
' Detroit Tb. G., Sept. 1880 nach Louisville Medical News. 
6 Marvaud, Les aliments d' epargne. Paris 1874-. 
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Diese Annahme wurde offenbar zur ErklÃ¤rung der nach v. V o itâ€™s 1
Bemerkung unbegriifenen Cocawirkung auf die Indianer gemacht. Sie
involvirt auch nicht nothwendig einen Widerspruch gegen das
Gesetz der Erhaltung der Energie. Denn bei der Arbeitsleistung
auf Kosten von Nahrungsmitteln oder Gewebsbestandtheilen tritt
ein gewisser Verlust ein â€” entweder bei der AusnÃ¼tzung der
zersetzten Stoffe oder bei der Umwandlung der gewonnenen Energie
in Arbeit -â€” der vielleicht durch geeignete Anordnungen verringert
werden kÃ¶nnte. Ein solcher Vorgang ist aber nicht erwiesen worden.
Die Versuche Ã¼ber den Betrag der Harnstoffausscheidung bei und
ohne Cocagebrauch haben nicht Ã¼bereinstimmende Ergebnisse geliefert,
sind wohl auch nicht immer unter den Bedingungen angestellt worden,
in denen sie allein beweiskrÃ¤ftig sein kÃ¶nnten. Diese Versuche scheinen
Ã¼berdies unter der Voraussetzung gemacht worden zu sein, dass
man in der â€” durch Arbeit bekanntlich nicht verÃ¤nderlichen â€” Harn-
stoï¬‚â€˜ausscheidung das Mass fÃ¼r den allgemeinen Stoifumsatz ï¬nden
kÃ¶nne. So hat Christison an sich eine leichte Abnahme der festen
Harnbestandtheile wÃ¤hrend der mit Coca unternommenen Spazier-
gÃ¤nge beobachtet. Lippmann, Demarle, Marvaud und neuer-
dings Mason2 ziehen aus ihren Versuchen ebenfalls den Schluss,
dass Coca-Einnahme die ausgeschiedene Harnstolfmenge verringere,
Gazeau8 hat dagegen unter der Cocawirkung eine Zunahme der
Harnstoffausscheidung um 1 iâ€”24"/0 constatirt und erklÃ¤rt die Nahrungs-
entbehrung und ArbeitsfÃ¤higkeit bei Cocagebrauch durch eine bessere
VerfÃ¼gbarkeit der im KÃ¶rper angehauften Stoffe. Die KohlensÃ¤ureaus-
Scheidung ist nicht zum Gegenstand von Untersuchungen gemacht
worden.
Vom Kaffee, der ebenfalls als ein Sparmittel galt, hat Voit
nachgewiesen, dass er keinen Einï¬‚uss auf die Eiweisszersetzung im
Organismus hat. Die Auffassung der Coca als Sparmittel muss durch
Versuche als erschÃ¼ttert betrachtet werden, in denen man Thiere
mit und ohne Coca'in hungern liess und die Abnahme des KÃ¶rper-
gewichts sowie die Zeit, durch die sie der Inanition widerstanden,
bestimmte. Solche Versuche sind angestellt worden von Cl. Ber-
nardâ€œ, More'no y Ma'i'z, Demarle, Gazeau und v. Anrep
und haben das Resultat ergeben, dass coca'misirte Thiere ebenso
rasch, vielleicht etwas rascher, der lnanition als nicht coca'i'nisirte
erliegen. Als ein Widerspruch erscheint dagegen jenes von der Ge-
schichte angestellte von Unanue berichtete Experiment bei der
Aushungerung der Stadt La Paz, in welchem diejenigen Einwohner,
die Coca genossen, dem Hungertode entgingen. Man kann sich hier
darauf berufen, dass beim Menschen das Nervensystem einen unzwei-
felhaften, wiewohl dunkeln Einï¬‚uss auf die ErnÃ¤hrung der Gewebe
1 Physiologie des allgem. Stoffwechsels. 188i. Hermannâ€™s Handbuch VI. 7 Erythroxylon coca, its physiological eï¬‚'ect and especially its effect on the
excretion of urea by the kidneys. Boston Med. and Surg. Journal, 1882.
1â€˜ Comptes rendus de Iâ€™Academie des sciences, II. 1870.
â€˜ Bei Marvaud.
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Diese Annahme wurde offenbar zur Erklärung der nach v. V o i t's 1 

Bemerkung unbegriffenen Cocawirkung auf die Indianer gemacht. Sie 
involvirt auch nicht nothwendig einen Widerspruch gegen das 
Gesetz der Erhaltung der Energie. Denn bei der Arbeitsleistung 
auf Kosten von Nahrungsmitteln oder Gewebsbestandtheilen tritt 
ein gewisser Verlust ein - entweder bei der Ausnützung der 
zersetzten Stoffe oder bei der Umwandlung der gewonnenen Energie 
in Arbeit - der vielleicht durch geeignete Anordnungen verringert 
werden könnte. Ein solcher Vorgang ist aber nicht erwiesen worden. 
Die Versuche über den Betrag der Harnstoffausscheidung bei , und 
ohne Cocagebrauch haben nicht i.i.bereinstimmende Ergebnisse geliefert, 
sind wohl auch nicht immer unter den Bedingungen angestellt worden, 
in denen sie allein beweiskräftig sein könnten. Diese Versuche scheinen 
überdies unter der Voraussetzung gemacht worden zu sein, dass 
man in der - durch Arbeit bekanntlich nicht veränderlichen - Harn­
stoffausscheidung das Mass für den allgemeinen Stoffumsatz finden 
könne. So hat Christi so n an sich eine leichte Abnahme der festen 
Harnbestandtheile während der mit Coca unternommenen Spazier­
gänge beobachtet. Lippmann, Demarle, Marvaud und neuer­
dings M a so n 2 ziehen aus ihren Versuchen ebenfalls den Schluss, 
dass Coca-Einnahme die ausgeschiedene Harnstoffmenge verringere, 
Gazeau 8 hat dagegen unter der Cocawirkung eine Zunahme der 
Harnstoffausscheidung um 11-24° / 0 constatirt und erklärt die Nahrungs­
entbehrung und Arbeitsfähigkeit bei Cocagebrauch durch eine bessere 
Verfügbarkeit der im Körper angehäuften Stoffe. Die Kohlensäureaus­
scheidung ist nicht zum Gegenstand von Untersuchungen gemacht 
worden. 

Vom Kaffee, der ebenfalls als ein Sparmittel galt, hat V o i t 
nachgewiesen'. dass er keinen Einfluss auf die Eiweisszersetzung im 
Organismus hat. Die Auffassung der Coca als Sparmittel muss durch 
Versuche als erschüttert betrachtet werden, in denen man Thiere 
mit und ohne Coca'in hungern liess und die Abnahme des Körper­
gewichts sowie die Zeit, durch die sie der Inanition widerstanden, 
best.immte. Solche Versuche sind angestellt worden von Cl. Be r­
n a r d ', Moreno y Ma'iz, Demarle, Gazeau und v. Anrep 
und haben das Resultat ergeben, dass coca'inisirte Thiere ebenso 
rasch, vielleicht etwas rascher, der Inanition als nicht cocaYnisirte 
erliegen. Als ein Widerspruch erscheint dagegen jenes von der Ge­
schichte angestellte von U n an u e berichtete Experiment bei der 
Aushungerung der Stadt L a P a z, in welchem diejenigen Einwohner, 
die Coca genossen, dem Hungertode ent,gingen. Man kann sich hier 
darauf berufen, dass beim Menschen das Nervensystem einen unzwei­
felhaften, wiewohl dunkeln Einfluss auf die Ernährung der Gewebe 

1 Physiologie des allgem. Stoffwechsels. 1881. Hermann's Handbuch VI. 1 
1 Erythroxylon coca, its physiological eft'ect and especially its eff'ect on the 

excretion of urea by the kidneys. Boston Med. and Surg. Journal, 1882. 
3 Comptes rendus de l'Academie des sciences, II. 1870. 
' Bei Marvaud. 
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ausÃ¼bt; kann ein gesunder Mensch doch in Folge psychischer Ein-
ï¬‚Ã¼sse abmagern.
Die therapeutische Indication, von der wir ausgegangen sind,
erscheint daher nicht von vorne herein verwerï¬‚ich; die Erregung
der Nervencentren durch Cocai'n kann einen gÃ¼nstigen Einï¬‚uss auf
die KÃ¶rperernÃ¤hrung bei Consumptionen ausÃ¼ben, wenngleich derselbe
nicht in einer Verlangsamung des Stoffwechsels bestehen dÃ¼rfte.
Hier wÃ¤re anzuschliessen, dass Coca auch warme Lobredner
bei Syphilis gefunden hat. R. W. Taylorl behauptet, dass mehr
Quecksilber vertragen und die Mercurkachexie hintangehalten wird
bei gleichzeitigem Cocagebrauch, und J. Collan2 empï¬ehlt es als
das beste Mittel gegen Stomatitis mercurialis und theilt mit, dass
Pagvalin es stets neben QuecksilberprÃ¤paraten verordne. '
d) Coca in der Morphin- und Alkohol-EntwÃ¶hnung.
In den letzten Jahren ist in Amerika die wichtige Wahrnehmung
gemacht worden, dass die CocaprÃ¤parate die Kraft besitzen, den
Morphinhunger bei gewohnheitsmÃ¤ssigen Morphinisten zu unter-
drÃ¼cken und die bei der MorphinentwÃ¶hnung auftretenden schweren
Collapserscheinungen auf ein geringes Mass zurÃ¼ckzufÃ¼hren. Nach
meinen zumeist aus der â€žDetroit Therapeutic Gazetteâ€œ geschÃ¶pften
Informationen war es W. H. Bentley,3 der im Mai 1878 bekannt
machte, dass er einer Morphinistin das gewohnte Alkaloid durch
Coca ersetzt habe. Palmer scheint zwei Jahre spÃ¤ter durch einen
Aufsatz in den â€žLouisville Medical Newsâ€œ das allgemeinste Interesse
fÃ¼r diese Behandlung des Morphinismus erregt zu haben, denn
â€žErythroxylon coca in the opium habitâ€ bildet fÃ¼r die nÃ¤chsten zwei
Jahre eine stehende Rubrik in den Berichten der â€žTherapeutic Ga-
zetteâ€. Von da ab werden die Nachrichten von gelungenen Ent-
ziehungscuren seltener; ob in Folge der EinbÃ¼rgerung oder des Ver-
lassens dieser Behandlung, weiss ich nicht zu sagen. Aus AnkÃ¼ndigun-
gen von HÃ¤ndlern in den letzten Nummern amerikanischer Zeitungen
mÃ¶chte ich das Erstere schliessen.
Es sind etwa 16 Mittheilungen, die von gelungenen Ent-
ziehungen berichten, und nur einmal tritt die Nachricht auf, dass
Coca bei einem Morphinisten in Stich gelassen habe, woran sich die
Anfrage des Arztes knÃ¼pft, was es fÃ¼r Bewandtniss mit den vielen
warmen Empfehlungen der Coca bei Morphinismus habe.4 Die glÃ¼ck-
lichen FÃ¤lle sind von verschieden grosser Beweiskraft, in einigen
handelt es sich um sehr grosse Dosen Opium oder Morphin und lang-
jÃ¤hrige GewÃ¶hnung. Von Recidiven wird wenig berichtet, da die
FÃ¤lle zumeist sehr bald nach der Heilung mitgetheilt wurden. Die
Erscheinungen wÃ¤hrend der Abstinenz werden nicht immer ausfÃ¼hr-
lich mitgetheilt; besonderen Werth haben jene Mittheilungen, denen
die Bemerkung beigefÃ¼gt ist, dass die Patienten nach einigen Wochen
1 Pathology and Treatment in venerealdiseases in Detroit'lâ€˜h.G.,February 1884.
2 l. c.
3 Erythroxylon coca in the opium and Alcohol habits, D. T. G., Sept. 1880.
â€˜ D. T. G., Nov. 1880.
.
am... â€žâ€žn â€œs. ..-

- 21 

ausübt; kann ein gesunder Mensch doch in Folge psychischer Ein­
flüsse abmagern. 

Die therapeutische lndication, von der wir ausgegangen sind, 
erscheint daher nicht von vorne herein verwerflich ; die Erregung 
der Nervencentren durch Cocai"n kann einen günstigen Einfluss auf 
die Körperernährung bei Consumptionen ausüben, wenngleich derselbe 
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1 Pathology and Treatment invenerealdiseases inDetroitTh.G.,February1881. 
:i 1. c. 
8 Erythroxylon cor.a m the opium and Alcohol habits, D. T. G., Sept. 1880. 
• D. T. G., Nov. 1880. 
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das CocaprÃ¤parat wegliessen, ohne die Wiederkehr des Morphin-
hungers zu verspÃ¼ren.l Dass die Morphinkachexie der blÃ¼hendsten
Gesundheit wich, so dass die Kranken kaum zu erkennen waren,
wird mehrmals hervorgehoben'.2 Die Art und Weise der Entziehung
betreffend, ist anzugeben, dass in der Mehrzahl der FÃ¤lle die all-
mÃ¤lige Verringerung der habituellen Dosis bei steigender Coca-Dosis
gewÃ¤hlt wurde, doch sind auch plÃ¶tzliche Entziehungen vorgenommen
worden.3 FÃ¼r die letzteren gibt Pa lmer die Vorschrift, eine ge-
wisse Dosis Coca so oft im Tage zu wiederholen, als das Morphin-
gelÃ¼ste wiederkehrt.4 Der tÃ¤gliche Cocagebrauch verringert sich
dabei allmÃ¤lig, bis man das Antidot gÃ¤nzlich entbehren kann. Die
ZufÃ¤lle wÃ¤hrend der Abstinenz waren von Anfang an gering oder
milderten sich nach wenigen Tagen. Fast alle EntwÃ¶hnungen wurden
von den Kranken selbst durchgefÃ¼hrt. wÃ¤hrend die Morphinent-
ziehung ohne Hilfe der Coca, wie sie in Europa durchgefÃ¼hrt wird,
die Ueberwachung des Kranken in einer Heilanstalt zur nothwen-
digen Voraussetzung hat. '
Ich hatte Gelegenheit, eine plÃ¶tzliche Morphinentziehung unter
Cocagebrauch bei einem Manne zu beobachten, der bei einer frÃ¼-
heren Entziehungscur unter den schwersten Abstinenzerscheinungen
gelitten hatte. Das Beï¬nden war diesmal ein ertrÃ¤gliches, insbe-
sondere fehlten Depression und Nausea, so lange die Cocawirkung
anhielt; Frieren und DiarrhÃ¶e waren die einzigen permanenten
Symptome, welche an die Abstinenz erinnerten. Der Kranke blieb
ausser Bette und leistungsfÃ¤hig, und verbrauchte in den ersten Tagen
je 3 Decigramm Coca'i'num muriaticum; nach 10 Tagen konnte er
das Mittel bei Seite lassen.
. Es handelt sich bei der Morphinentziehung durch Coca also
nicht um einen Tausch, bei welchem aus dem Morphinisten ein
Coquero wird, sondern nur um einen temporÃ¤ren Cocagebrauch. Ich
glaube auch nicht, dass es die allgemein stÃ¤hlende Wirkung der
Coca ist, welche den durch Morphin geschwÃ¤chten Organismus in
den Stand setzt, die Morphinentziehung unter geringfÃ¼gigen Sym-
ptomen zu Ã¼berstehen. Ich mÃ¶chte eher annehmen, dass der Coca
eine direct antagonistische Wirkung gegen das Morphin zukommt,
und kann zur UnterstÃ¼tzung dieser Meinung einen Fall mittheilen,.
den ich den Beobachtungen des Herrn Dr. Josef Pollak entlehne:
â€žEine 33jÃ¤hrige Dame leidet seit Jahren an schwerer men-
strualer Migraine, welche nur durch eine Morphiuminjection gelin-
dert wird. Obwohl die Dame in den migrainefreien Zeiten niemals
Morphium nimmt oder GelÃ¼ste danach empï¬ndet, verhÃ¤lt sie sich
doch wÃ¤hrendihrer AnfÃ¤lle wie eine Morphinistin. Wenige Stunden
1 J. Brenton, T. G., MÃ¤rz 1881. â€” G. H. Gray aus The medical brief
T. G., Juni 1881. â€” H. Leforger, Dec. 1872. - '
â€™ E. C. Huse, T. G. Sept. 1880. â€” Henderson, T. G. Februar 1881.
3 R. Taggart, T. G. Mai 1881. â€”-â€š A. F. Stimmel, TG. Juli 1881.
â€˜ T. G., Juli 1880. Das angewendete PrÃ¤parat war zumeist das Fluid
extract von Parke, Davis & Cie. -
,... n.â€™
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. Es handelt sich bei der Morphinentziehung durch Coca also 
nicht um einen Tausch, bei welchem aus dem Morphinisten ein 
Coquero wird, sondern nur um einen temporären Cocagebrauch. Ich 
glaube auch nicht, dass es die allgemein stählende Wirkung der 
Coca ist, welche den durch Morphin geschwächten Organismus in 
den Stand setzt, die Morphinentziehung unter geringfügigen Sym­
ptomen zu überstehen. Ich mö~hte eher annehmen, dass der Coca 
eine direct antagonistische Wirkung gegen das Morphin zukommt, 
und kann zur Unterstützung dieser Meinung einen Fall mittheilen, . 
den ich den Beobachtungen des Herrn Dr. Josef Po 11 a k entlehne: 
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1 J. Brenton, T. G., März 1881. - G. H. Gra.y a.us The medica.l brief 
T. G., Juni 1881. - H. Leforger, Dec. 1872. -

2 E. C. Huse, T. G. Sept. 1880. - Henderson, T. G. Februar 1881. 
s R. Taggart, T. G. Mai 1881. - A. F. Stimmei, TG. Juli 1881. 
• T. G., Juli 1880. Das angewendete Präpa.ra.t war zumeist da.s Fluid 

extract von Parke, Da.vis & Cie. 
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nach der Injection treten hochgradige Depression, Uebligkeiten, Er.
brechen ein, denen eine nochmalige Morphineinspritzung ein Ende
macht, worauf die Erscheinungen der Intoleranz sich wiederholen,
so dass ein Migraineanfall mit seinen Consequenzen die Kranke durch
drei Tage in einem elenden Zustande ans Bett fesselt. Es wurde
nun Coca'i'n gegen die Migraine gegeben, erwies sich aber als nutz-
los. Man musste zur Morphiuminjection zurÃ¼ckgreifen, aber als die
Erscheinungen der Morphiumintoleranz auftraten, wurden sie rasch
durch 1 Detigramm Cocai'n beseitigt, so dass die Kranke ihren Anfall
in weit kÃ¼rzerer Zeit Ã¼berstanden und dabei viel weniger Morphin
verbraucht hatte.â€œ
Gleichzeitig mit der Anwendung gegen den Morphinismus
wurde Coca in Amerika gegen chronischen Alkoholismus gegeben
und zumeist unter Einem darÃ¼ber berichtet.1 Auch hier wurden un-
zweifelhafte Erfolge erzielt, die unwiderstehliche Trinklust aufgehoben
oder gelindert, die dyspeptischen Beschwerden der Trinker gebessert.
Die UnterdrÃ¼ckung des AlkoholgelÃ¼stes durch Coca erwies sich im
Allgemeinen schwieriger als die der Morphiumsucht; in einem Falle,
theilt Bentl ey mit, wurde aus dem Potator ein Coquero. Zu welcher
ungeheuren nationalÃ¶konomischen Bedeutung als â€žSparmittelâ€œ in
anderem Sinne die Coca gelangen wÃ¼rde, wenn deren Wirksamkeit
zur EntwÃ¶hnung der Trinker sich bestÃ¤tigte, braucht nur angedeutet
zu werden.
e) Coca gegen Asthma. Tschudi und Markham2
erzÃ¤hlen, dass sie bei dem Kauen der CocablÃ¤tter von der sogenann-
ten Bergkrankheit, dem aus DyspnoÃ¤, Herzklopfen, Schwindel u. s. w.
zusammengesetzten Symptomencomplex bei Besteigung der Andes
verschont blieben. â€” Poizat3 berichtet, dass die asthmatischen An-
fÃ¤lle eines Kranken jedesmal durch Coca coupirt wurden. Ich fÃ¼hre
diese Indication der Coca an, weil sie eine physiologische BegrÃ¼n-
dung zuzulassen scheint. FrÃ¼hzeitige LÃ¤hmung einiger VagusÃ¤ste
ergab sich aus den Thierversuchen v. Anrepâ€™s, und das HÃ¶hen-
asthma wie die AnfÃ¤lle bei chronischer Bronchitis dÃ¼rfen als reï¬‚ec-
torische Erregungen von den LungenÃ¤sten des Vagus her gedeutet
werden. Es wÃ¤re die Anwendung der Coca bei anderen Vagusneu-
rosen in Betracht zu ziehen.
f) Coca als Aphrodisiacum. Die Eingeborenen SÃ¼dame--
rikaâ€™s, die ihre LiebesgÃ¶ttin mit CocablÃ¤ttern in der Hand darstellten,
zweifelten nicht an der erregenden Wirkung der Coca auf die Geni-
talsphÃ¤re. Mantegazza bestÃ¤tigt, dass die Coqueros hohe Potenz bis
ins Greisenalter bewahren, theilt auch selbst FÃ¤lle von der Wieder-
herstellung der Potenz und Schwinden von Erscheinungen functio-
neller SchwÃ¤che nach Cocagebrauch mit, mÃ¶chte aber doch glauben,
' W. H. Bentley, T. G. Sept. 80. â€” Volum. Jan. 1881. â€” H. Warner,
MÃ¤rz 8'. â€” Stimme], April und Juli 81. --
2 Travels in Peru and India 1862.
8 The Erythroxylon coca in Asthma. Philadelphia Medical and Surgical
. Reporter, 1881.
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1 W. H. Bentley, T. G. Sept. 80. - Volum. Jan. 1881. - H. Warner, 
März 8'. - Stimmei, April und Juli 81. -

1 Travels in Peru and India 1862. · 
8 The Erythroxylon coca in Asthma. Philadelphia Medical and Surgical 

. Reporter, 1881. 



â€ž24..
dass diese Wirkung der Coca nicht bei allen Individuen hervort'ritt.
M arv aud tritt mit Entschiedenheit fÃ¼r die stimulirende Wirkung der
Coca ein, andere Autoren empfehlen Coca angelegentlich bei functio-
neller SchwÃ¤che und temporÃ¤rer ErschÃ¶pfung, und Bentley berichtet
von der Heilung eines hieher gehÃ¶rigen Falles.1
Unter den Personen, denen ich Coca gab, haben mir drei von
heftiger sexueller Erregung, die sie unbedenklich auf die Coca be-
zogen, berichtet. Ein junger Schriftsteller, der nach lÃ¤ngerer Verstim-
mung durch Coca in den Stand gesetzt wurde, seine Arbeit aufzu-
nehmen, verzichtete auf den Cocagebrauch wegen dieser ihm uner-
wÃ¼nschten Nebenwirkung.
g) Oertliche Anwendung der Coca. Die Eigenschaft
des Cocai'ns und seiner Salze, Haut und Schleimhaut, mit welchen
sie in concentrirter LÃ¶sung in BerÃ¼hrung kommen, zu anÃ¤sthesiren,
ladet zu gelegentlicher Verwendung insbesondere bei SchleimhÃ¤ut-
affectionen ein. Nach Collin2 rÃ¼hmt Ch. Fauvel das Cocai'n in
der Behandlung der Pharynxkrankheiten und bezeichnet es als â€žle
tenseur par excellence de chordes vocalesâ€œ. Anwendungen, die auf
der anÃ¤sthesirenden Eigenschaft des Cocai'ns beruhen, dÃ¼rften sich
wohl noch mehrere ergeben.
1 T. G., Dec. 1880.
2 De la coca et de ses ve'ritables proprietes therapeutiques. Lâ€™Union me-
dicale, 1877.
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1 De la coca et de ses veritables proprietes therapeutiques. L'Union me­

dicale, 1877. 



NachtrÃ¤ge.
1. Zur Cocawirkung beim gesunden Menschen.
Seit Publication der im Vorstehenden wiederabgedruckten Abhandlung
hatte ich Gelegenheit, die Einwirkung des Coca'ins auf eine grÃ¶ssere
Anzahl von Personen zu verfolgen, und muss nach den dabei ge-
machten Erfahrungen die Verschiedenheit der individuellen Reaction
auf Coca'i'n noch schÃ¤rfer hervorheben. Ich habe sowohl Individuen
gefunden, welche eine mit der meinigen vollkommen Ã¼berein-
stimmende Coca-Euphorie zeigten, als auch solche, die sich durch
Dosen von O'O5â€”0'10gr gar nicht beeinï¬‚usst fÃ¼hlten, und andere,
welche mit einem leichten, durch Schwatzhaftigkeit und taumeliges
Wesen ausgezeichneten Rauschzustande darauf reagirten. Dagegen
schien mir die Steigerung der LeistungsfÃ¤higkeit ein constantes
Symptom der Cocawirkung zu sein, und ich habe, durch solche
Erfahrungen angeregt, den "ersuch gemacht, die Cocawirkung
durch die VerÃ¤nderung von am Lebenden messbaren GrÃ¶ssen darzu-
stellen und messend zu verfolgen. Die Erfolge dieses Versuchs sind
in der â€žWiener medicinischen Wochenschriftâ€œ vom
31. JÃ¤nner 1885 mitgetheilt und beziehen sich auf die PrÃ¼fung der
Muskelkraft der Arme mittelst des Dynamometers und auf die PrÃ¼fung
der psychischen Reactionszeit mit Hilfe eines von Prof. Exner an-
gegebenen Instrumentes, des Neuramoebimeters. Ich konnte an mir
feststellen, dass die Druckkraft einer Hand durch die Einnahme von
0'10 gr Cocai'n mur. um 2â€”4 Kilo, die Druckkraft beider HÃ¤nde um
4-6 Kilo erhÃ¶ht wird. Dabei ist interessant, 'dass die Cocawir-
kung von dem jeweiligen Zustande der Versuchsperson abhÃ¤ngig
ist, bei geringen Anfangszahlen fÃ¼r die motorische Kraft auffÃ¤lliger
zur Geltung kommt als bei hohen. Die Steigerung der motorischen
Kraft durch Coca tritt plÃ¶tzlich nach etwa 15 Minuten ein und
hÃ¤lt allmÃ¤lig abnehmend durch 4â€”5 Stunden an. Dieselbe lÃ¤uft
also der Coca-Euphorie parallel und scheint auch eher von der cen-
tralen Arbeitsbereitschaft, von der Hebung des Allgemeinbeï¬ndens,
als von einem directen Einï¬‚usse auf motorische Apparate herzu-
rÃ¼hren. Auch eine VerÃ¤nderung der psychischen Reactionszeit wurde
beobachtet. Letztere gestaltete sich nach Coca-Einnahme bei mir so,
wie im besten Wohlbeï¬nden, wenn sie vor Coca'i'n einem schlechteren
Beï¬nden entsprechend, ungleichfÃ¶rmig und verlÃ¤ngert gewesen war.
â€” Die dynamometrisch nachweisbare Steigerung der Muskelkraft
durch Coca'i'n darf als endgiltige Beglaubigung der Nachrichten Ã¼ber
die Cocawirkung bei den Indianern angesehen werden.
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2. Zur Cocawirkung bei Morphinismus. Die Ver-
wendbarkeit des Cocai'ns bei. librphincollaps ist neuerdings von
Richter (Pankow) bestÃ¤tigt worden, welcher Autor auch fÃ¼r die
im Texte aufgestellte antagonistische Beziehung zwischen der Cocai'n-
und der Morphinwirkung eintritt.
3. Zur internen Anwendung des Coca'i'ns. Da gegen-
wÃ¤rtig mehrere Autoren in unberechtigter Aengstlichkeit von der
internen Anwendung des Coca'i'ns Arges zu befÃ¼rchten scheinen, ist
es nicht Ã¼berï¬‚Ã¼ssig hervorzuheben, dass selbst subcutane Injectionen,
wie 'ich sie'mit Erfolg bei alter Ischias gemacht habe, ganz unbe-
denklich sind. Die toxische Dosis liegt fÃ¼r den Menschen sehr hoch,
eine. letale scheint es nicht zu geben. '
' 4. Zur localen Wirkung des Coca'i'ns. Diese Indication fÃ¼r
denâ€™ Cocagebrauch ist durch die Anwendung von Koller zur
AnÃ¤sthesirung der Hornhaut, durch die Arbeiten von KÃ¶nig stein,
J e'l'inek und ungezÃ¤hlten anderen zur allgemeinsten Anerkennung
gelangt und sichert dem Coca'i'n einen bleibenden Werth im Arznei-
schatze. Es ist zu erwarten, dass die interne Verwendung des
Cocai'ns zu ebenso erfreulichen Ergebnissen fÃ¼hren wird, doch stellt
sich, der gegenwÃ¤rtig noch gesteigerte Preis des Mittels allen weiteren
Versuchen als Hinderniss entgegen.
Druck von W. Stein.
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